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Musikinstrumente! B illig ste  P re ise ! B este  Q u a litä t! 
G rößte A usw ahl!

S p ez ia litä t:

Feinste St re ich-  u, Blasinst rumente S T d Ä b S Ä
Verlangen Sie Kataloge, wenn Sie wirklich vorteilhaft kaufen wo len.

M a n n  Klier, MnMinrirninrnlen-krrrngnng
Steingrub bei € g c r , Böhme*.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste  O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25'— und 30 '—.

F einste K ünstler-Solo-V iolinen , nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste Solo  V iolinen, V iolas u. C elli, getreue 
Kopien nach alten echten O riginalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14 täg ige  P rob ezeit
bei N ichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etw as.

Teilzahlungen ohne Preiserhöhung! 

Ansichts-Sendungen ohne Kaufzwang!

E m pfeh le w e ite r s :

V iolinen  (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten , B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen , H arm onikas, H arm onium s, P ianino, 

F lügel, Schulen, Saiten, E tuis-B estandteile.

K unstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!
M u s ik k a p e lle n  

kom plette A usrüstung, Begünstigungen, kulante 
Offerte.

E rstklassige Sp rechm asch inen  (G ram m ophone) 
und P latten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Um tausch alter P latten.

Eintausch und Kauf alter, wenn auch defekter Streichinstrumente.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rautwein, w i e n , vji.
M ariahilferstraße Nr. 58 B.

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen p an zer -K onstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

10  jährige ,  schrif t l iche ,  g e se tz l i c h  b in d e n d e  Garantie!  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  frachtfreie  P r o b e ­
lie ferung nach j e d e r  ö s te rr e ic h is ch en  Bahnsta t ion!

O T f  R atenzahlungen ohne P reiserhöhung g esta tte t! -W G

Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten P re is lis te  nebst
7 nkp.r.lT.t.—inn.D .k.K  T nk .ll.t

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.



Blätter für den >ibteilung$«nterrlcht.
^Laivach, L. Isever 1914.

( I n  den A nzeigeteil w e rd en  n u r  A n k ü n d ig u n g e n  ausg en o m m en , fü r  die die G ü te  der W a re  erw iesen  ist. E s  
w e rd en  d ah e r v o r  der I n s e r t io n  entsprechende E rk u n d ig u n g e n  e in g eh o lt. A llfü llige  B eschw erden  m ögen

sofo rt bcknnntgcgeben  w erden .)

M itteilungen der V erw altung.
1.) D ie F irm a  L. u n d  C. H a rd tm u th  hat dem ihr in den letzten Jahren erstandenen W ettbe­

w erbe siegreich standgehalten und damit die G üte der heim ischen Industrie erw iesen. An Schul- 
stiften ist H ardtm uth allen voran.

2.) D ie H a u sv ä te r  fre u e n  sich  ü b e r  d ie  E rsp a rn is s e , welche ihre Frauen erzielen, seitdem  
sie den Frühstückskaffee mit Franck’s : Friichtenkaffee : bereiten. D iese ausgiebige und w ohlschm eckende 
Spezialität erm öglicht es, mit ganz wenig, ja sogar selbst ohne Bohnenkaffee, ein w ohlm undendes, 
w ürzig schm eckendes G etränke herzustellen. Die Hausfrauen haben die Güte und die Ausgiebigkeit 
alsbald herausgefunden und darum  ist d iese Sorte der Liebling und ständige Zusatz in dem sparsam  
geführten Haushalt.

3.) Ü ber d ie  R e fo rm k re id e  von der Firm a Franz H oschkara in W aidhofen a. d. Ybbs liegen 
zahlreiche Anerkennungen vor. W ir sind daher in der Lage, das Fabrikat bestens zu empfehlen.

4.) „M eteo r“ und „ C h o n d rit“-R ad ie rg u m m i der Firma Josef Simon in W ördern, Post St. 
Andrae vor dem Hagcntale, N iederösterreich, empfehlen w ir unseren P. T. Lesern wegen der guten 
Eigenschaften und Vorzüge alljährlich zur Anschaffung. — B esonders heben wir die vorzügliche Eignung 
des Chondritgum m i für rein zeichnerische Zwecke hervor, da dessen Zartheit ein überraschend leichtes 
Radieren ermöglicht.

5 )  E ine g u te  G eige , wenn Sie benötigen, oder ein anderes M usikinstrum ent, Saiten oder Be­
standteile, so empfehlen wir Ihnen, sich an die altrenom m ierte, in Lehrer- und Fachkreisen rühm lichst 
bekannte Firm a Johann Klier in Steingrub bei Eger in Böhmen zu w enden; an d ieser Quelle wird 
jederm ann seinen Bedarf an M usikinstrum enten, Saiten und B estandteilen am vorteilhaftesten und 
billigsten decken. Die Fabrikate dieser Firma genießen seit Jahren einen W eltruf, insbesondere die 
Spezialitäten der Firm a „Streich- und B lasinstrum ente“ sind infolge ihrer unübertroffenen G üte in

Ein Kaffee-Ersatz
w ie  er eben sein  so ll:  w olbeköm m lich , im 
G eschm acke dem  B oh nenkaffee ähnlich, 
im Verbrauche b illig  und dabei gesu n d  :

ist F r a n c k ’s : F rü ch ten k affee: mit (fer 
Fabrik-M arke : K affeem ühle — Er b e ­
w ährt sich so  oft, a ls  er versucht w ird. 
V erlangen  Sie, b itte , G r a t i s - P r o b e -  
p ä c k c h e n  von den a lle in igen  Fabri­
kanten H einrich F ran ck Söh nein  L inza.D .

Bilfsbiicber z . Vorbereitung
f ü r  d i e  B ü r g e r s c b u l l e b r e r p r ü f u n g .

L a n d  I. T u p e tz ,  A l l g e m e in e  u n d  österr .
Geschichte ,  Großoktav, 522 Seit., geb. K 6-so. 

B a n d  II. T u n t l i r z ,  D eutsche  S p r a c h -  u n d  
S t i l l e h r e .  Großoktav, 285 Seiten, geb. K 4. 

B a n d  III. t a n g e r ,  D a r s te l l e n d e  G e o m e ­
tr ie ,  Großoktav, (07 Seile», geb. K 2 . 

B a n d  IV. W e n z e l ,  A r i t h m e t i k  u n d  A l ­
g e b r a ,  Großoktav, 466 Seiten, geb. K 6-50.

I n  Vorbereitung befinden sich:

G .  W e n z e l ,  G e o m e t r i e .  T h .  A o n r a t h  u .  
3 - R a t h s a m ,  P h y s ik  u .  T h e m i e .  K .  t a n g e r ,  

F r e i h a n d z e i c h n e n .

I n  Aussicht genommen sind folgende Köcher: 

P ä d a g o g i k ,  G e o g r a p h i e ,  N a tu rg e sc h ic h te .

Ausführliche Prospekte gratis und franko.

f .  C e m p s R y ,  V e r l a g ,  W i e n  T U .



Fachkreisen die bevorzugtesten Instrum ente. Die Firm a räum t w eitgehendste Begünstigungen ein, 
leistet für alles Gelieferte vollste G arantie, gew ährt bequem e M onats-Teilzahlungen ohne P reis­
erhöhung, macht in besseren Instrum enten A nsichtssendungen ohne Kaufzwang, die Preisnotierungen 
der Firma sind — wie aus dem uns vorliegenden Katalog ersichtlich ist — durchw egs staunend billig 
zu nennen und liegt es daher nur im eigenen Interesse eines jeden M usikfreundes, wenn er seinen 
Bedarf bei der Firm a Klier deckt. Risiko ist ausgeschlossen. Man verlange Preislisten gratis und 
franko! Reparaturen an allen Instrum enten w erden kunstgerecht ausgeführt. Auch em pfiehlt die 
Firma erstklassige Sprechm aschinen und Platten zu äußerst billigen Preisen und wollen Reflektanten 
hierüber Spezialkatalog und ausführliche Platten-V erzeichnisse verlangen.

B riefkasten  der V erw altung.
Da auch wir vom Buchdruckerstreik betroffen w urden, so konnten die letzten Nummern nicht 

regelm äßig erscheinen. — W ir machen darauf aufm erksam , daß die g. Leser unserer Bl. das Lehrbuch 
der Psychologie von Prof. Schindler zum P reise von K 4 — auch direkt durch uns beziehen und mit 
d e r B ezugsgebühr in Raten bezahlen können. — Die Märzfolge könnte w ieder „verstärkt“ erscheinen, 
wenn uns die verehrten Leser durch Zuführung neuer A bnehm er unterstützen würden.

75 A u szeich n u n g en ! G egründet 1790. 75 A u sze ich n u n g en !

L.&C.Hardtmuths |  I I  1 1  L.&C.Hardtmuths

K oh in o o r   9 g h  I .  U 2 I * N s M l I I I 1 F a r b s t i f t e . . . .
. , Zeichens t i f te  L .  U e  H U I  U l l i I U I I I  . . . Pastel lst i f te

etc. WIEN IX. Budweis in Böhmen. Farbige Kreiden 

Für S c h u l z w e c k e  a n erk an nt  b e s t e s  Fabrikat.
Durch jed e  P apierhandlung zu beziehen .

Inländische Er)eugnijse.

„Meteor“- n. „Ghon- 
drit“-Radiergummi

(gesetzlich geschützt) von der F irm a

3o|>f Jritn j Simon
Gummiwareu-Manufaktur

M ö rd e r» ,  D\>|1 - 1 .  K n d ra c  vo r dem o ö ag e n ta le , 
K iederöN erre ich .

w ü rd en  von F ach a n to ritä ten  (Österreichs - U n g a rn s , 
D eutschlands und der Schweiz a ls  die besten R ad ier- 

g u n n n is  an e rk an n t.
„ M e t e o r "  ra d ie rt leicht und  schnell, ohne d a s  P a p ie r  
merklich anzugreisen  oder zu beschm utzen: B le i, T in te , 

Tusche, F a rb e n , Druck ic. ic
„ H h o n d r i t "  ist besonders fiir re in  zeichnerische Zwecke 
g ee ignet bei K reide, B le i und  K ohle. S e in e  Z a r th e i t  

erm öglich t besonders leichtes R ad ie ren .
M uster au f v e r la n g e n  g ra tis  und  franko.

Praktische Lehrer
verw enden

Siegls Schuldrucksorten­
sam m lungen

zum Ausfüllen durch die Schüler; bereits einge­
führt in 3500 Schulen. Diese enthalten unter an ­
deren Briefum schläge, Briefpapier, Postanw eisungen, 
Postbegleitadressen , Rechnungen, E rlagscheine usw. 

Dazu die Posttarife.
A u sg ab e  A für ein- bis dreiklassige Volksschulen 

zu 16 h (12 h).
A u sg ab e  B für vier- bis sechsklassigc Volks­

schulen zu 24 h (18 h).
N eu e rsch ien en  s in d :

Nr 80, P re is lis te  für Nahrungsm ittel 
Nr 110, Verzierübungen  
Nr. l l c ,  Postauftragskarte.

Die „B lätter“ schrieben im O ktober 1908: 
„D as sind praktische Lehrmittel und kein vernünf­
tiger Lehrer wird sie heute entbehren können. Die 
„B lätter“ stehen im D ienste des wirklich prak­
tischen U nterrichtes und müssen daher auf diese 

Lehrmittel verw eisen.“
Alle Drucksorten auch einzeln . Bei Klehrbezug 

billiger. Illuster sendet um sonst

Siegls Schuldrucksortenverlag
in R eichenberg  i. B,



B t iT  I I .  F a c h g r u p p e  ! "9 * 9

Das Kompendium der 
Tierkunde

enthält den gesam ten Lernstoff der Zoologie nach 
dem neuesten Stande der W issenschaft in leicht­
faßlicher und übersichtlicher W eise und leistet 

dem Studierenden recht w esentliche Dienste.

R ostfrei g e g e n  E insendung von 3 50 K.

J. Schmidt, D rahow itz 177 bei K arls­
bad (B öhm en).

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

Vom n .-ö . L andeslehrervereine em pfoh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.

Sch u lle itu n gen  und O. 8 . R. erh a lten  10 P erz. N ach laß , 
W iederverkäu fer en tsp rech en d en  R abatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

n

6 rö$$te$ Uhren % ßold und 
optisches ttlarenversandhaus

Max Eckstein
W ien  I, 

W ild p retm arltt M r. 5 .
K. k. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle p .  T. Lehrer 
und Lehrerinnen in bequemen 

H eilzaylungen .

verlange» Sie illustrierte P re is­
liste gratis und franko.

A K A
is t d e r von K ennern  bev o r­
zu g te  und  von A u to ritä ten  
a ls  b e s te  M arke d e r  G eg en ­

w a rt an e rk a n n te

Radiergummi.

D en H erren  Z e ichen leh re rn , 
d enen  „AKA“ noch  n ich t b e ­
k a n n t is t, s teh e n  G ra tism u s te r  
z u r  A u sp ro b ie ru n g  gern  zu r 

V erfügung .

Ferd .M arx  & Co,, Hannover g J S f f l S Ä

Dustkss
Hermil

Stauböl zur Im prägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b .  

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zem ent etc.

Cotimol U rinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel

F u ß b o d e n la c k e
« •  L ager säm tlicher M aschinenöle, fe tte . Zylinderöle.

S ch u ltafellack    E m aillacke -------------------

A . L e n n a r
Inhaber der D u stless  Oil u. P aint Co., G. H artm ann u. Co.

W i e n  V I12 ,  Anilingasse 2 (M ollardgasse 43).

Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 
Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.
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Die L ehrerbibliothek Die Schül erbibliothek
muß, um immer auf der Höhe zu bleiben, öfters ergänzt werden.

Für die Hand des Lehrers em pfohlen:
Pichler, Vorbereitungsbuch an ein- und zwei- 

klassigen Volksschulen, geh. K 4 20, 
geb. K 5 —.

Pritsche, A usgeführte Lehrgänge für einen 
einheitlichen und bodenständigen Sach-, 
Sprach- und Rechenunterricht. T. I. 
2 —5. Schuljahr, geh. 3 — K, geb. 3 60. 
T. 11. 6 . - 8 .  Schuljahr, geh. K4 5U, geb. 
K 5 —. T. III. D er Sach unterricht im 
M ittelpunkt des G esam tunterrichts, geh. 
K 2 60, geb. K 3 20.

Lehnert, Erprobter moderner Zeichenlehrgang
für Volksschulen. 5 Bände. Jeder Band 
im Q uartform at enthält 9 Seiten Text 
und 25 bis 27 f a r b ig e  Tafeln. Preis 
des einzelnen B andes K 3 68. Alle 5 
Bände zusam m en nur K 15 —

Zur Ergänzung der Schüler- und Volks­
bibliotheken eignen sich besonders die Bände 
aus dem  „Jugendschatz“. D iese Bücher sind 
von vielen Jugendschriftenausschüssen und 
D ürerbunde empfohlen. B isheuteerschienen 
14 Bände. Wir bitten, Prospekte und „Leit­
sätze für d. Wahl der Jugendlek türe“ g r a t i s  
zu verlangen. — Ferner erschien: 
fflohaupt, A nstandslehre mit Bausteinen zur 

Charakterbildung. Schüler - Ausgabe.
14.—19. T ausend. Ein vornehm ge­
bundener G eschenkband. Preis nur 
K I 20. Die vollständige A usgabe kostet 
geh. K 2'40, geh. K 3 —.

Mohaupt, L iederstrauß für Schule und Haus. 
Eine Sam m lung von 165 Liedern mit 
K lavierbegleitung aus dem „Vaterlän­
dischen Liederbuch. P re is des schm uk- 
ken B andes nur K 4 —.
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Ausführliche Kataloge kostenlos. —  Ansichtssendungen bereitwilligst.

V erlag:
Buchhandlung Paul Sollors Nachf., Reichenberg, Böhmen.

r ; t
8sS

/ a

Für L eh rb efäh igun gsp rü fu ngen  em p fo h len :

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. Professor F. Schindler.

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. B lätter f. d. A b t-U .: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der G eistesphänom ene. — Angenehme instruktive Art. — W issenschaftliche 
Fundierung der Beispiele. — Eine tüchtige Leistung, die dem  österr. Literatentum e wieder 
einm al Ehre macht.

Schles. Schulbl.: G liederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts m issen. — W ärm e des T ones vereint mit Durchsichtigkeit der D ar­
stellung.

H err Sem.-Dir. G. in Bitz.: Allen Abiturienten dringend em pfohlen.
Herr Gym n.-Prof. Sch. in Nbg.: Inhalt und Form befriedigen seh r; soll der Lehrerschaft 

und den Abiturienten bekannt gem acht w erden.
Herr Lehrer H. St. in M. (K ärnten): Ihr Lehrbuch hat m ir nicht bloß Nutzen, sondern 

auch Vergnügen bereitet.
H err Lehrer E. E. in Rbg. (Böhm.): Ein ausgezeichnetes, geistvolles Buch. Usw. usw.

In allen  B uchhandlungen und vom  V erfasser (T roppau, E lisabeth str . 4) so w ie  durch  
d ie V erw altung der „B lätter für den A bteilungsunterricht in L aibach“ zu beziehen .
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fü r  den

flbieilungsunterriebt
Monatschrift zur Forderung des österr. Zchutwesen».

6eiun»flC6ü6t 8K  (6 OTatf, S c h r i f t l e i t e r :  »«Ichäftlichc» au»iq lle t»ch
7 5 tf .) i# 6 t l l* .  LInzelnum . an die .V erw altung  der
mer 80 h (60 P f, 70 ct). K n i l l l l f  N e e r »  B lä tte r fiit den Abteilung«.

Pastspark. N r, 68.218. '  r  1 * 1 >• unterricht in Laibach».

M anuskripte und Bücher an die Echristlcitung der B lä tte r für den A btcilungSunterricht In MieS (Bvhnien),

W o  K larheit h e rrsch t, is t  a u c h  R uhe.

W . v . H um bold t.

Wieder einmal die Lehrdefähigungsprüfung für Volksschulen.
F o l g e  77  ( l A a i  (9 (0 )  b r a c h te  die A n r e g u n g ,  d a s  S t a t u t  d e r  L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  

d a h i n  zu ä n d e r n ,  d a ß  n ich t  d e r  K a n d i d a t  z u r  K o m m is s i o n ,  s o n d e r n  diese zu i h m  k o m m e .  
A l a n  klatschte B e i f a l l ;  a l l e in  die e rh o f f t e  W i r k u n g  b l i e b  a u s .  A l l e r d i n g s  n u r  i n  (Öfter* 
reich. I n  P r e u ß e n  d r a u ß e n  f ü h r t e  m a n  a n n o  (9 (2  d e n  M o d u s  e in ,  d e n  F o l g e  77  k o n ­
s t ru ie r t  h a t t e .  A n d  d e r  M o d u s  b e w ä h r t  sich. K e i n  W u n d e r ! N u n  w i r d  d e r  P r ü f l i n g  nicht  
m e h r  m i t  e i n e m m a l e  m i t t e n  in  e ine  i h m  g ä n z l i c h  f r e m d e  K l a f f e  gestellt,  u m  fe in  Geschick 
u n t e r  u n g e w o h n t e n  V e r h ä l t n i s s e n  z u r  S c h a u  zu stellen, n ich t  m i t  d e r  D u r c h f ü h r u n g  e in e s  
lo se n  T h e m a s ,  dessen E i n f ü g u n g  in  d a s  G a n z e  i h m  u n b e k a n n t  ist, b e t r a u t ,  n ich t  m e h r  
K o m m i s s ä r e n  ü b e r a n t w o r t e t ,  d ie  m a n c h e r o r t s  ( u m  e in e n  klassischen A u s d r u c k  zu w i e d e r ­
h o le n )  v o m  U n te r r i c h te »  sov ie l  v e rs teh e n  w ie  d a s  K a m e l  v o m  K l a v ie r s p i e l ,  n ich t  m e h r  
g e z w u n g e n ,  g e r a d e  in  M o d e  g e k o m m e n e  m e th o d isc h e  M ä t z c h e n  g a n z  b e s o n d e r s  i n  Rücksicht 
zu n e h m e n ,  n ich t  v o r  d a s  F a t u m  gestellt,  ju s t  i n  e in e m  Z e i t r ä u m e  v o n  d r e iß i g  M i n u t e n  
o d e r ,  w e n n  e s  hoch  g e h t ,  f ü n f z ig  M i n u t e n  seine L e h rk u n s t  zu ze ig en ,  k u rz :  n u n  w i r d  d e r  
k l a p p e r n d e  T a n d i d a t u s  —  d r a u ß e n  i m  K ö n i g r e i c h e  P r e u ß e n  —  n ich t  m e h r  d e m  Z u f a l l  
ü b e r a n t w o r t e t ,  s o n d e r n  a u s  d e m  B o d e n  se in es  W i r k e n s ,  in  se in e r  e ig e n e n  K la s se  b e u r te i l t .  
E r  m u ß  n ich t  h i n e i n  i n  die S t a d t ,  s o n d e r n  sie, die se in e r  B a h n  die R i c h t u n g  g e b e n ,  k o m m e n  
zu i h m  u n d  h o sp i t ie r e n .  D a s  K o l l e g i u m  besteh t  a u s  P r a k t i k e r n  bester  G ü t e ;  d e r  P r ü f l i n g  
ken n t  sie, ken n t  i h r e  A n s ic h ten  u n d  F o r d e r u n g e n ,  k en n t  die M e t h o d e ,  d e r  sie h u l d ig e n ,  u n d  
k en n t ,  w a s  ü b e r a u s  w ic h t ig  ist, d ie  G r e n z e n  d e s  S to f f e s ,  m i t  der»  e r  a u f z u w a r t e n  h a t .  —  
W i e  s ieht e s  d i e s b e z ü g l ic h  be i  u n s  a u s ?  W e i ß  in  g a n z  (Österreich e in  e in z ig e r  P r ü f u n g s k a n d i d a t  
b e s t i m m t ,  w o m i t  e r  sich z u r  L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  f ü r  V o lk s s c h u le n  zu rü s te n  h a t ,  
w e i ß ,  f r a g e  ich w e i te r ,  e in  e in z ig e r  P r ü f u n g s k o m m i s s ä r ,  w a s  e r  p r ü f e n  soll,  w i e w e i t  die 
G r e n z e  reicht,  w a s  u n b e d i n g t  g e f o r d e r t  w e r d e n  m u ß ?  I n  N ie d e rö s te r r e ic h  h a t  m a n  e i n m a l  
d e n  V e rsu c h  g e m a c h t ,  die  u n k l a r e ,  i n s  A n g e m e s se n e  re ichende  V o r s c h r i f t  k onkre t  zu u n tz i rk en ,  
i n d e m  m a n  a l s  M i n d e s t m a ß  d e s  P r ü f u n g s s t o f f e s  die v o l l e  B e h e r r s c h u n g  d e s  I n h a l t e s  d e r  
V o lk s s c h u l - L e h r b ü c h e r  b e z e ic h n e t^  D ie  M a ß r e g e l  w a r  g a r  n ich t  so schlecht;  a b e r  sie w u r d e  
e n tw e d e r  schlecht g e f a ß t  o d e r  schlecht g e d eu te t .  M a n  fiel ü b e r  sie h e r  u n d  ü b e r  N a c h t  w a r  
sie vergessen .  W ü r d e  m a n  beigesetzt h a b e n ,  d a ß  m i t  d e r  F o r d e r u n g  k e i n e s w e g s  h e r  S t o f f  
a n  sich, s o n d e r n  a l l e s ,  w a s  m i t  i h m  z u s a m m e n h ä n g t ,  g e m e i n t  sei, so h ä t t e  sich fü g l ic h  j e d e r

Dieser Jiolge liegt das Inhaltsverzeichnis pro 1013 Sei.
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Billigdenkende anschließen müssen. Denn kann mir ein Kandidat jedes Srcfcftücf in der 
Sache gründlich, gründlich über die Blaßen und methodisch komplett vorführen, weiß er 
über alles, was eine achtklassige Volksschule heutzutage an Stoff in den Lehr- und Lese­
büchern bietet, genau, sehr genau, bis ins einzelnste genau und vermag er zwischen den in den 
Büchern verstreuten Materien den Zusammenhang herzustellen, —  bei Gott, ich lasse ihn 
passieren. IPer da die Nase rümpft und meint: „M as,  nicht mehr als im Volksschulbuchc 
steht, soll der Lehrer wissen?!" und darob Zeter und Mordio schreit, möge einmal die 
Lesebücher, von der 5 .  Klaffe angefangen, zur Hand nehmen, sich Stück für Stück fragen: 
W a s  könnte ich über diesen, was über jenen Gegenstand aufführen? — und dann Nachlesen. 
E r  wird hiebei mancher Lücken in feinem Wissen gewahr und daher in seinem Zorn bedeutend 
abgekühlt wexden. Die Bildungsanstalt weist eben ein derartiges Sammelsurium von Gegen­
ständen auf, daß in keinem ^ach was Rechtes geleistet werden kann. Dieses Vielerlei führt 
zur (Oberflächlichkeit im Wissen und mag auch schuld daran gewesen sein, daß man sich 
bei Aufstellung der prüfungsnormen um klare Bestimmungen drückte.

S o  k a n n  e s  a b e r  n ich t  f o r t g e h e n . '  E s  m u ß  e in e rse i t s  v e r m i e d e n  w e r d e n ,  d a ß  d e r  
S c h w ä tz e r ,  d e r  den  M u t  u n d  d a s  Z u n g e n g e sc h ic k  besitzt, m i t  e in e m  S c h w a l l  v o n  W o r t e n  
seine U n k e n n t n i s  zu verdecken, m i t  G l a n z  besteh t ,  d a g e g e n  d e r  e h r l ich e  A r b e i t e r  m i t  G n a d e  
sch lüpft ,  u n d  a n d e r s e i t s  d a f ü r  g e s o r g t  w e r d e n ,  d a ß  d e r  U n te r r i c h t  a n  d en  S c h u l e n ,  d e n en  
b i s n u n  die P r ü f u n g s k a n d i d a t e n  a u f  jO— ^  T a g e  e n tz o g e n  w u r d e n ,  u n d  j e n e r  a n  d en  B i l ­
d u n g s a n s t a l t e n ,  die trotz a l l e r  V e r f ü g u n g e n  i m m e r  w i e d e r  a u s  d e r  ( O r d n u n g  gerückt  w e r d e n ,  
ke inen  S c h a d e n  leide .  W e i t e r  w i r d  d u rc h  die E n t s e n d u n g  v o n  P r ü f u n g s k o m m i s s i o n e n  d e m  
a r m e n  p r o v i s o r i s c h e n  e in  K a p i t ä l c h e n  e r s p a r t  u n d  a l l  d a s  U n g e w o h n t e ,  d a s  H e r b e ,  d a s  
sich m i t  d e m  A u f e n t h a l t e  i n  d e r  S t a d t  e r g ib t ,  a b g e n o m m e n .  D iese  U m s t ä n d e  sp rechen  f ü r
die v o n  u n s  a n g e r e g t e  I d e e  in  77. W a r u m  so ll ten  n ich t  d re i  H e r r e n : d e r  B e z i rk s s c h u l -
in sp e k to r ,  e in  tü c h t ig e r  L e h r e r b i l d n e r  u n d  e in  g e w i e g t e r  P r a k t i k e r  i m  V o lk s s c h u ld ie n s te  —  
a l s  w a n d e r n d e  K o m m i s s i o n  in  e in e m  b e s t im m te n  T e r m i n e  v o n  S c h u le  zu S c h u le  z iehen ,  
e in e n  v o l le n  T a g  d e m  U n te r r i c h te  d e s  P r ü f u n g s o p f e r s  b e i w o h n e n  u n d  e s  d a n n  a u s h o r c h e n ,  
w e s h a l b  d a s  so, j e n e s  a n d e r s  g e m a c h t  w u r d e ,  a u s h o r c h e n ,  w ie v ie l  v o m  w issenschaft l ichen  
S to f f e  a u fg e f r i s c h t  w u r d e  u n d  w a s  d ie  P r a x i s  a n  p o s i t iv e m  G e h a l t e  b i e t e t ? !  D a s ,  w a s  
w i r  i n  ( Ö s t e r r e i c h  d e r m a l e n  b e t r e i b e n ,  i st  e i n  p l a n l o s e s  A b  t a s t e n ,  m i l d e  
g e s a g t :  e i n e  F o r m a l i t ä t .  D a r i n  sind a l le  P r ü f u n g s k o m m i s s ä r e  e in ig ,  die v o n  d e r  S a c h e  
e t w a s  v e rs teh e n .  A l s o  f o r t  m i t  d e m  v e r a l t e t e n  S y s t e m ! S o l l t e  i n d e s  d e r  W e c h se l  sich n ich t  
so rasch  v o l lz ieh e n ,  a l s  w i r  i h n  w ü n s c h e n ,  so m ö g e  doch w e n i g s t e n s  e h e d e m  e ine  V e r f ü g u n g
er la ssen  w e r d e n ,  die k l ip p  u n d  k l a r  festlegt,  w a s und w ie geprüft werden soll. D i e
H a l b h e i t  i s t  u n e r t r ä g l i c h  s o w o h l  f ü r  d e n  G e p r ü f t e n  w i e  f ü r  d e n  p r ü f e n d e n .

Z c h  f ü r  m e i n e n  T e i l  h a l t e  a n  m e i n e n  A n t r ä g e n  v o m  J a h r e  st)lO fest: tz) D e r  p r ü -  
f u n g s k a n d i d a t  b e k o m m t  e ine  H a u s a r b e i t  (d re i  T h e m e n  z u r  M a h l ) .  —  2.)  D ie  K o m m is s i o n  
h o s p i t i e r t  i n  d e r  K la sse  d e s  P r ü f l i n g s .  —  3 .)  D ie  theo re t ische  P r ü f u n g  erstreckt sich a u f  den 
S t o f f ,  d e r  be i  d e r  R e i f e p r ü f u n g  g e f o r d e r t  w u r d e .  Z u r  m e th o d isc h e n  S c h u l u n g  w i r d  a l l j ä h r l i c h  
e in  V e r z e i c h n i s  d e r  e m p f e h l e n s w e r t e n  n e u e n  W e r k e  v e rö ffe n t l ic h t .  D ie  A u s w a h l  w i r d  v o n  
e in e m  Z e n t r a l a u s s c h u f f e  d e r  P r ü f u n g s k o m m i s s i o n e n  g e t ro f f e n .  —  <*.) D e n  K o m m is s i o n e n  ist 
e ine  g e n a u  d e ta i l l i e r t e  I n s t r u k t i o n  in  d ie  H a n d  zu g e b e n !  D ie se lb e  w i r d  p u b l i z i e r t .  —  
5.) I n  die P r ü f u n g s k o m m i s s i o n  sind d e r  B e z i rk s s c h u l in sp e k to r ,  e in  L e h r e r b i l d n e r  u n d  e in  
V o l k s s c h u l l e h r e r  zu b e r u fe n .  —  6 .)  U b e r  die P r ü f u n g  w i r d  e in  P r o t o k o l l  v e r f a ß t ;  d ieses 
g i l t  a l s  Z e u g n i s .  —

Die Leser der „Bl." werden eingeladen, zu diesen Thesen Stellung zu nehmen, bezw. 
neue anzufügen. Damit erscheint das Thema als 37. J r a g e  in die Wechselrede eingestellt: 
W a s  wäre bei der Hteform der L eh rvefäh igu n gsp rü fu n g  für 'gW ßsfd iufen  in  Hlücksicht

$n ziehen? ~ P.
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Zur Methodik des Deutschen Sprachunterrichtes.
Von Bernhard M erth, Sem inarlehrer am Pädagogium  in Wien.

III.
V om  A ufsa tz .
In der Kirche.

M e r k w ö r te r :  Tor, Turm, Schiff, Säulen, Sakristei, das Chor, die 
Orgel, d e r  Altar, Leuchter, Luster, Ampeln, Kruzifix (Kreuz) — Beichtstuhl, 
Kanzel, Predigt — Mesner, Pfarrer, Priester. — Die Leute treten ein, 
besprengen sich mit Weihwasser, bekreuzen sich, setzen sich, knien, beten.
Der Priester predigt, verkündigt das Evangelium, liest die Messe, segnet 
die Andächtigen.

Unsere Kirche.
W o  u n s e r e  K i r c h e  s t e h t .  Liegt sie frei oder sind Häuser (welche ?) 

angebaut? Nach welcher Weltgegend zu ist der Hauptaltar gelegen? Was 
stellt das Altarbild vor? Wieviel Altäre hat die Kirche im ganzen? Wo 
befindet sich die Kanzel, wo der Taufstein? Womit sind die W ände ge­
schmückt? Wo ist die Sakristei? Wann habt ihr Schulgottesdienst?
Ich weiß, daß dieses Verfahren vielen zu altvaterisch, zu simpel erscheint und 

doch ist es ungemein wirksam. Dabei haben wir außerdem Gelegenheit, den Kindern 
o r t h o g r a p h i s c h e  F o r m e n  vorzuführen, die ihnen sonst nie in die Feder kämen.

Sollte jemand einwenden: Das sind ja die alten „trockenen Beschreibungen“, 
das führt uns zur „Kopf-Schwanz-Methode“ zurück, so erwidere ich : Ich bedauere 
unsere Bürgerschüler, die gezwungen werden, „Feuilletons“ in ihren Naturgeschichts­
büchern zu „lernen“. Der menschliche Geist strebt nach O r d n u n g  und gerade darum, 
weil sich beim Unterrichte auf der Stufe der Darbietung vielfach breites Geschwätz 
eingenistet hat, müssen wir auf der Stufe der Zusammenfassung für O r d n u n g  
sorgen. Damit fördern wir die G e i s t e s b i l d u n g  und auch die s p r a c h l i c h e  
B i l d u n g .  Eine Sache klar und bestimmt zu w i s s e n  und sie klar und bestimmt 
in einfacher Sprache w i e d e r g e b e n  zu können, darin liegt ebenfalls ein gutes Stück 
f o r m a l e r  S c h u l u n g ,  nicht bloß im „interessanten D a r  b i e t e n “, worunter man 
vielfach ein seichtes Herumschwätzen versteht. (Ein zielsicherer Schuß gegen die MetHoden- 
mncher. D. Sch.)

3. Vorstehende Erwägungen bringen mich auf einen Vorschlag, den Seyffert ge­
macht hat. Er verlangt, daß die Kinder in die Anlage gebundener Aufsatzformen 
planmäßig eingeführt werden, und versteht darunter „stilistische Schemata, Schablonen, 
die als Ausdrucksformen für ganz bestimmte, regelmäßig verlaufende Innenvorgänge 
zu betrachten sind, z. B. Wie wir ein Tier anschauen. Wie wir eine Pflanze, ein 
Land, ein Gebirge, einen Fluß beschreiben. U. a. m .“ Ich empfehle diese Anregung 
wärmstens zur Beachtung!

4. Jede größere Stilistik bringt auch einen Abriß der Logik, womöglich mit sehr 
viel Übungsstoff. Mit Recht, denn Denken und Sprechen ist zwar nicht identisch, in 
der Praxis aber vermitteln wir mit den Denkformen auch eine Reihe Sprachformen. 
Sollte uns das nicht auch ein Fingerzeig sein, wie wir dem Sprachgeiste von einer 
neuen Seite her beikommen könnten? Ich will hier auf diese Frage nicht näher ein- 
gehen, da ich sie in einer eigenen Arbeit zu behandeln gedenke.

Eines ist sicher: Etwas L o g i k  täte auoh unserer Volksschule (Fortbildungsschule) 
gut und ich verspreche mir davon nicht wenig für die Sprachbildung. Gegen die 
Sache läßt sich grundsätzlich nichts einwenden, nur darf sie kein neues „Fach“ werden,
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sondern sie muß sich dem Unterrichte zwanglos einordnen. Und das ist das Problem, 
worum es sich dabei dreht. Ob wir nicht Gefahr laufen, auf die mittelalterlichen Rede- 
und Aufsatzformen zurückzukommen?

Ich meine: Wenn ich den Kindern sage: Wir sprechen davon, warum wir uns 
unsere Wälder erhalten sollen, lasse die Kinder zuerst darüber sprechen, z e i g e  ihnen 
dann, wie man diese Gedanken ordnet, und dann, wie man sie einfach und schön im 
Zusammenhänge ausdrückt, so haben sie bestimmt ebenso viel gelernt, als wenn ich 
sie aufschreiben ließe: Wie ich die Lampe putze. — Die alten Schläuche waren nicht 
gar so schlecht, wir brauchten nur neuen Wein hineingießen.

5. Ich habe einmal an einer h ö h e r e n  Gewerbeschule folgende Themen gegeben: 
Die Wohnung ist schriftlich zu kündigen. Abfassung eines Gesuches um Fahrpreis­
ermäßigung und erhielt — Klägliches.

W i r  d ü r f e n  u m  d e r  f o r m a l e n  S c h u l u n g  w i l l e n  a u f  d i e  B e d ü r f n i s s e  
d e s  p r a k t i s c h e n  L e b e n s  n i c h t  v e r g e s s e n ,  d i e  V o l k s s c h u l e  u n d  a u c h  
d i e  B ü r g e r s c h u l e  n i c h t .

„Rückwärts, Don Rodrigol“ ruft man mir spottend zu.
Jawohl, rückwärts aus dem unklaren Sturm und Drang zu den festen Grund­

lagen bewährter Schulmänner; sonst gibt’s im Aufsatz ein Debacle, ein Sedan. Damit 
man aber sieht, daß ich denn doch auch ein wenig „fortgeschritten“ bin, bringe ich 
hiemit nachstehende Tabelle zum A bdruck:

D ie  S t u f e n f o l g e  im A u f s a t z u n t e r r i c h t e .

Sc
hu

lj
ah

r

S tu fen fo lg e  In d en  D a rs te llu n g s fo rm e n
S tu fen fo lg e  In der  

M an n igfa ltigk eit 
d es  A usdruckes.

S tu fen fo lg e  in der  
G esta ltu n g  d er  

H ilfen .
Form al b ild en d e A ufsätze

G esch äfts-
A u fsä tze .L eh rau fsätze. F reie  A ufsätze.

2.

3.

4.

V o r ü b u n g e n .
Niederschreiben 

v. M erksätzen, 
Sprüchen und 
Sprichw örtern 
aus dem  G e­
dächtnisse. — 
Zusam m enfas­
sungen v. Be­
obachtungenu. 
L esestückin­
halten.

N eujahrs-, W eih- 
nachts-, O ster­
karten. G lück­
w unsch zum 
Neuen Jahr. 
(Schönschreib­
stunde.)

Gem einsam er
Klassentext.

D er gem einsam e 
Klassentext 
wird and.Tafel 
vorgeschrie­
ben, orthogra­
phisch besp ro ­
chen, eingepr. 
und als Diktat 
geschrieben. 
Auch direkte 
oder indirekte 
Fragen.1

Dazu:
Zusam m enfas­

sungen v. W is­
sensstoffen 
(Aufschreib­
übungen) im 
Anschluß an d. 
Realien.

D azu :
N am enstags-und 

G eburtstags­
wünsche. 
(Schönschreib­
stunde.)

G em einsam er 
Klassentext. 

Erste Versuche, 
einzelne Aus­
drücke durch 
gleichbedeu­
tende zu er­
setzen.

Wie oben.
Erste Versuche, 

den stilistisch 
und orthogra­
phisch vorbe­
sprochenen 
Klassentext 
auch bloß nach 
Stichworten 
w iedergeben 
zu lassen.

Die erzählende 
D arstellungs­
form neben d. 
Zusam m enfas­
sen von W is­
sensstoffen.
1 Sieh des Verfasser

Versuche i. freien 
Aufsatz a. D ar­
stellung per­
sönlicher Er­
lebnisse u. Be­
obachtungen, 

s Wiener Sprachbuch ft

D azu : Postkart, 
verschied. Art, 
namentlich im 
Anschluß an d. 
Lektüre u. an 
d. Schulleben. 

r das 2. Schuljahr. K.

Beginn der plan­
mäßigen U nter­
w eisung in der 
Mannigfaltig­
keit des Aus­
druckes.

<. Schulblichervcrlag in

Plan in Stich­
w örtern. Dazu 
Hilfsw örter für 
den Ausdruck.

Wien. Preis 50 h.
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S tu fen fo lg e  in  d en  D a rs te llu n g s fo rm e n
S tu fen fo lg e  in der  

M an n ig fa ltigk eit  
d es A usdruckes

S tu fen fo lg e  in der  
G esta ltu n g  der  

H ilfen

JZcd Form al b ild en d e A u fsätze G esch äfts-
JZöC/5 L eh rau fsätze. F reie A ufsätze.

A ufsätze.

5.

Dazu:
Beschreibungen. 
Kurze Vergleiche.

Der freie Aufsatz 
wie oben neben 
dem gebunde­
nen.

D azu:
B egleitadressen, 

Postanw eisun­
gen, Ankündi­
gungen, D ank­
sagungen, Be­
stellungen.

Fortsetzung.
E rste Versuche 

in der Abän­
derung d. Satz­
baues.

Plan.
Darstellung zu­

sam m engesetz­
ter Sätze durch 
Satzschem ata 
behufs Einfüh­
rung in die Zei­
chensetzung

6.
D azu:
Längere Verglei­

che.
Freie Aufsätze, 

hauptsächlich 
als Berichte 
üb. Ereignisse 
i. Schule, Haus 
und Gemeinde. 
Anleitung zur 
Führung eines 
Tagebuches, 
einer Familien­
chronik.

Planm äßige 
Übungen in d.

Stichw örter für 
kleinere Ab­
schnitte

7.

8 .

Kurze A bhand­
lungen, E rörte­
rungen.

(Der Nutzen des 
W aldes. Vor­
züge des Land­
lebens. W as 
ich w erden will 
u. ä.)

Stufe der eigentl. 
G eschäftsauf­
sätze zur Ein­
führung in das 
prakt. Leben.

V eränderung 
des Satzbaues.

(Zurückführen v. 
Sätzen in Satz­
glieder u. um ­
gekehrt, Ver­
kürzen von 
Sätzen u. ä.)

Stichw örter für 
größere Ab­
schnitte

Lesefrüchte.
Eingesendet von A. L. in A.

1.) Es m uß Herzen geben, welche die Tiefe unseres W esens kennen und auf uns schw ören, 
selbst wenn die ganze W elt uns verläßt. Gutzkow.

2.) N ur in den Minuten des W iedersehens und der T rennung w issen es die M enschen, welche 
Fülle der Liebe zueinander ihr Busen verberge. Jean Paul.

3.) D as ist die w ahre Natur des Heims: Es ist ein O rt des F riedens; die Zuflucht nicht nur 
vor aller Verletzung, sondern vor allem Schrecken, allem Zweifel, aller Spaltung. R uskin.

4.) Keine Zeit und keine M acht zerstückelt geprägte Form, die lebend sich entw ickelt. Goethe.
5.) Frei von Fehlern ist niem and geboren; der ist der G lücklichste, den die wenigsten drücken.

H oraz.
6.) Verzeihe liebreich I Irren ist des M enschen Los. Euripides.

A lus tig s  Bluat.
Bluatjung und kreuzlusti,
Däs gfallt oan alleweil,
Drum san dö zwoa Stuck 
Um koa G rafnschloß feil.

Die Jugend kann frali 
Nit alleweil bleibn,
Doch a  lustiges Gmtiat 
Is net leicht zan vatreibn.

G ott gsegn und dahalt d r 
Dein’ lebfrischn M uatl 
W er hätt nit se i’ Freud 
An’n lustige B luat?

O riginalbeitrag von H ans F ra u n g ru b e r .
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Grammatische Satzzergliederungen.
Von A. P e ts c h e , k. k. P ro fesso r in Laibach, 

a) E in fü h ru n g .
Es ist nicht im mer leicht, die einzelnen Satzglieder genau und sicher zu bestim m en. Darum 

sei hier vorerst auf einige schwierige Fälle hingewiesen.
I. Vom Subjekte.

1. D a s  S. i s t  e in  F ü r w o r t :  Wie sich V erdienst und Glück verketten, das fällt den Toren 
niem als ein. W enn sie den Stein der W eisheit hätten, der W eise mangelte dem Stein. Goethe. W ozu 
einer Lust und Liebe hat, das bekom m t er sein Lebtag genug.

2. D a s  S. i s t  e in  Z a h lw o r t :  Können Zweie sich vertragen, so  hat der Dritte nichts zu sagen. 
Einmal ist nicht immer, zweimal ist schon schlim m er, dreimal ist nicht w ohlgetan, viermal fängt die 
Sünde an.

3. D a s  S. i s t  e in  U m s ta n d s - ,  B in d e -  o d e r  E m p f i n d u n g s w o r t :  Aber, Wenn und Gar 
sind des Teufels W ar'. Auf Rach’ folgt Ach. W äre kein Links, so w äre kein Rechts.

4. D a s  S. i s t  e in  e i n z e l n e r  B u c h s ta b e  o d e r  e in e  W o r t z u s a m m e n s t e l l u n g :  Auf A 
folgt B  in unserem  ABC. Aus anderer Leute Häuten ist gut Riemen schneiden.

5. G r a m m a t i s c h e s  u n d  l o g i s c h e s  S.: Es (gr. S.) liegt in einem Eimer W ein viel E hr’ (1. S.). 
Es (gr. S.) geht dich (1. S. im Akkusativ) auch an, wenn des N achbars Haus brennt. W enn ich solche 
W orte singe, braucht es (gr. S.) dann noch großer Dinge (1. S. im Genitiv), dich zu preisen, Früh­
lingstag? (Uhland.)

II. Vom P rädikate.
1. D a s  P. i s t  e in  Z e i tw o r t :  D er M ensch denkt, G ott lenkt. (D as Subjekt verhält sich tätig.) 

Kein M eister wird geboren. U nkraut verdirbt nicht. (Das Subjekt verhält sich leidend oder befindet 
sich in einem Zustande.)

2. Das P. ist ein H auptw ort oder ein hauptw örtlich gebrauchtes W ort: D er W ein ist ein Wahr­
sager. Wüstenkönig ist d e r Löwe. Loben ist nicht Lieben.

3. Das P. ist ein E igenschafts- oder M ittelw ort: Das Glück ist blind. Ü bersehen ist verspielt.
4. D as P. ist ein H auptw ort im zweiten Falle oder ein H auptw ort mit einem V orw orte: Der 

A rbeitsam e ist gutes Mutes. D as Jahr ist zu Ende. Kann uns zum Vaterland die Frem de werden?
5. D as P. ist ein Für-, Z a h l-o d e r  U m standsw ort: D as Buch ist dein. W ir sind drei. Der Weg 

wird mir weit.
6. Die Zeitw örter „werden, bleiben, heißen, dünken, scheinen“ verlangen, wenn sie P rädikate 

sind, ein P r ä d i k a t s n o m e n ,  z. B. Karl IV. heißt der Vater Böhmens. Bei den Verben „angesehen, 
betrachtet, behandelt w erden, erscheinen, gelten“ wird der Prädikatsnom inativ mit als beigefügt, z. B. 
Die Eiche galt den G erm anen als heilig. D er Mensch wird als das Ebenbild G ottes betrachtet.

Hat man Subjekt und Prädikat bestim mt, so ist es zum eist leicht, die N ebensatzgliederzu bestim men. 
Nur die Präpositionalobjekte erfordern einige Aufmerksamkeit, da sie leicht mit Um ständen verw echselt 
w erden; aber auch das Um gekehrte kann geschehen.

W enn nun im N achstehenden eine Reihe von Satz- und W ortanalysen folgt, so möge daran 
nicht allzu scharfe Kritik geübt w erden, da oft die W ortanalyse m ehrere Deutungen zuläßt und bei 
einigen Hauptw örtern Schwankungen in der Deklination vorhanden sind : z .B . N achbar Sing. Gen. 
des N achbars oder N achbarn, Plur. nur die Nachbarn. Die Analyse einfach erw eiterter Sätze und 
der Sätze mit mehrgliedrigen Satzteilen — nur solche Analysen sollen folgen — ist nicht im mer 
leicht. Und selbst die deutschen G ram m atiker umgehen Analysen mit größerer Schwierigkeit. In der 
deutschen G ram m atik von W illomitzer findet man nur die vollständige Analyse folgenden Satzes: 
F insternis bedeckt die Erde.

b) Beispiele.
G rundsätze sollen sich nie breit machen um ihrer selbst willen. (Fr. Jakobs.)

G rundsätze
sollen
machen
sich
nie
breit
um
ihrer
selbst
willen.

Subj.
Präd.
Erg. 4. F. 
Umst. d. Z. 
Umst. d. W. i

Umst. d. Gr.

Hauptw., Begriffsn., m. G., Mehrz., 1. F., st. Bieg.
Hilfszeitw. d. Aussagew., 3. Pers., Mehrz., Gegw., anz. A., unreg. B. 
Zeitw., Nennform.
Rückbezügliches Fürw ., 3. Pers., Mehrz., 4. F.
Umstw. d. Zeit.

„ d. Weise.
— Sieh willen!
Pers. Fürw., 3. P., Mehrz., m. G., 2. F.
H inw eisendes Fürw.
Vorwort, 2. F.

Eine 2. Richtung schließt „breit" zu „machen". D . Sch.
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Für
w ohlgeratene
Kinder
können
tun
Eltern
nicht
viel.

Für w ohlgeratene Kinder können Eltern nicht viel tun. (Lessing.)

Attrib. z. Kind. 
E rg.1

1 Präd.
Subj.

j Umst. d. W.

Vorw., 4. F.
Mittelw. d Verg., st. B .,) Q M . 4 p
Hauptw., Gattn., st. B., / s ' "  ' M enrz-> 4 - r -
Hilfszeitw. d. Auss., 3. Pers., Mehrz., Gegw., anz. A., unreg. B.
tr. Zeitw., Nennform, unreg. B.
Hauptw., Mehrz., 1. F.
Umstw. d. W.
Unbestim m tes Zahlwort.

Nur
das
Gemeine
verkennt
man
selten.

Nur das G em eine verkennt man selten. (Lessing.)

Erg. 4. F. 
Präd.
Subj.
Umst. d. Z.

U m standsw . d. W.
best. Artikel ) . F
H auptwörtl. gebrauchtes Eigschw., schw. B. ) ' ' •
tr. Zeitw., 3. Pers., Einz., Gegw., tät. F., anz. Auss.. schw. B. 
U nbestim m tes Fürw., Einz., l .F .
Umstw. d. Z.

K örper und Stimme leiht die Schrift dem stum m en Gedanken. (Schiller.)
Körper
und
Stimme
leiht
die
Schrift
dem
stumm en
Gedanken.

Obj. 4. F.

Obj. 4. F. 
Präd.

Subj.

Beif. z. Ged. 
Obj. 3. F.

Hauptw., Gattn., m. G., Einz., 4. F., st. B.
Bindew.
Hauptw., w. G., Einz., 4. F., gem. B.
tr. Zeitw., 3. P., Einz., Gegw., tät. F., anz. Auss., st. B.

E p » ;  g= „  B } w. G ., Einz., , .  F.
best. Art. j
Eigschw., schw. B. [ m. G., Einz., 3. F.
Hauptw., Begriffsn., gem. B. )

Dein
W irken
wirst
anschlagen
du
nach
verschied’nen
S tund’
und
Tagen
bald
allzu
niedrig,
bald
aber
allzu
hoch.

Dein W irken w irst du nach verschied’nen S tund’ und T agen 
Bald allzu niedrig, bald aber allzu hoch anschlagen.

Attrib. z. W.
O bjekt 4. F.
Präd.
Subj.

Attrib. z. St. u.T .

Tem poralbest.

M odalbest.
M odalbest.

M odalbest.
M odalbest.

Possessivpr., 2. P. I Sj . . .
Subst., Inf. Abstr., st. D., |  öm g" AKK'

j Irans. Verb., 2. Pers., Fut., Akt., Ind., st. Konj.
Personalpr., 2. Pers., Sing., Nom.
P räp., Dat.
Adjekt., Pos., st. D. \  F p , n  .
Subst., Abstr., gem. D. /  hem  ’ P lu r'’ U a t 
Konjunktion
Subst., Abstr., Mask., Plur., Dat., st. Dekl.
Konjunktion
M odaladverb

Konjunktion
M odaladverb

(Rückert.)

Es
schont
der
Krieg
auch
nicht
des
Kindleins
in
der
W iege.

Es schont der Krieg auch picht des Kindleins in der Wiege. (Schiller.)
gr.-Subj. U nbest. Fürw.
P räd. intr. Verb., 3. Pers., Sing., P räs., Akt., Ind., schw. K.

best. Art.
log. Subj. Subst., Abstr., st. Dekl.

M odalbest. ! M odaladverb

O bjekt im Gen.

Attr. z. Kindleins

Mask., Sing., Nom.

S u b st^G attu n g sn ., st. D. |  Neut"  Sing” ü e n ' 
P räp ., Dat. 
best. Art.
Subst., G attungsn., gem. Dekl. Fern., Sing., Dat.

1 Auch h ie r dü rfte  eine zw eite Ansicht geltend  gem acht w erd en  D ie  g. Leser w e rd en  ersucht, die 
eigene M e in u n g  m itjn te ilc n . D .  S ch .
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Nicht viel Einkom men macht ein Haus reich, sondern eine verständige W irtschaft. (Fr. Jakobs.)
Nicht — Bindew.
viel Beif. z. Eink. U nbest. Zahlw. 1 „ n  p . , B 

Hauptw., Begriffsn., st. B. } s ' G > Einz ’ L FlEinkommen Subj.
m acht Präd. bezügl. Zeitw., 3. Pers., Einz., Gegw., tät. F., anz. Auss., scliw. B.
ein
Haus Erg. 4. F.

Unbest. Art. 1 „ n  n 
Hauptw., G attn., st. B. ) Sl G - E ln z * 4 r -

reich, Umst. d. W. Um standsw örtlich gebr. Eigschw.
sondern — Bindew.
eine — Unbest. Art. j
verständige Beif. z. W irtsch. Eigschw., I. St., schw. B. w. G., Einz., I. F.
W irtschaft. Subj. Hauptw., Begriffsn., gem. B. )

Nicht Leiden, sondern Tun, nicht Ohnmacht, sondern Stärke, das sind des menschlichen N aturtriebs
W underw erke. (Rtickert.)

Nicht — Bindewort.
Leiden, Subj. Hauptw., Begriffsn., st. B., s. G., Einz., 1. F.
sondern — Bindewort.
Tun, Subj. Hauptw., Begriffsn., st. B., s. G., Einz., 1. F.
nicht — Bindewort.
Ohnmacht, Subj. Hauptw., Begriffsn., gem. B., w. G., Einz., 1. F.
sondern — Bindewort.
Stärke, Subj. Hauptw., Begriffsn., st. B., w. G., Einz., 1. F.
das Subj. Hinw. Fürw ., s. G., Einz., 1. F.
sind > — Hilfszw. d. Z., 3. Pers., Mehrz., Gegw., anz. Auss., unreg. B.
des — best. Art. )
m enschlichen Beif. z. Naturt. Eigschw., schw. B. [ in. G., Einz., 2. F.
N aturtriebs Beif. z. W undw. H auptw ., Begriffsn., st. B., >

W underw erke Präd. Hauptw., Begriffsn., st. B., s. G., Mehrz., 1. F.
A nm erkung: In d ie s e m  S a tz e  k ö n n te n  „ L e id e n , T u n ,  O h n m a c h t ,  S tä r k e “ u n d  „ d a s “ a u c h  a ls  

P r ä d i k a t  u n d  „ W u n d e r w e r k e “ a l s  S u b je k t  a u f g e fa ß t  w e rd e n .  (D ie  Ansicht d ü rf te  a u f  W ide rsp ru ch  
stoßen. D .  S ch .)

N a c h w o r t ; W i r  b ieten  die A uslese  m it dem  V erm erk, d aß  es u n s  k e inesw egs u m  eine W ie d e r­
belebung  trockener G ram m atik fexere i zu tu n  w a r ,  so n d ern  daß  w ir  v ie lm eh r dem , der n u n  e in m al 
m it  der „ S a tz a n a ly s e "  zu rechnen  h a t, e ine H an d re ich u n g  b ie ten  w o llten . I s t  e in  Leser ü b e r irg en d e in en  
besonderen  F a l l ,  d en  die S c h u lp ra x is  ausw eist, im  u n k la re n , so steht es ihm  frei, d a s  B e isp ie l a n  die S c h r if t -  
U itu n g  zu senden. H e rr  P r o f .  Petsche w ird  gerne A u s k u n ft  e r te ilen . D .  S ch .

Der Lehrer als Zeitungsberichterstatter.1
l.

A u s  e i n e m  W o c h e n b l a t t e :  Die Feuerwehr in . . . unternimmt am . . . einen 
Übungsmarsch nach dem hochgelegenen (5200 dm über dem Meeresspiegel) . . ., wo­
selbst auch die Feuerwehr . . . eintreffen wird. Der Zweck der Reise ist eine Marsch­
übung und Besprechung über die Firmung und Jubiläum. Vielleicht liefern die Herren 
Bräuer aus . . ., deren begeisterte Anhänger die Feuerwehren sind, das Gratisbier zu 
dieser höchst wichtigen Versammlung.

K r i t i k :  1. Die überaus geistreiche Höhenberechnung (5200 dm über dem Meeres­
spiegel) wird bei den Lesern zweifellos die Wirkung nicht verfehlen, nämlich die Lach- 
wirkung. Muß denn solche Kinderei betrieben w erden?! Übrigens ist die Höhenan­
gabe als nähere Bestimmung dem Ortsnamen nachzusetzen. — 2 „über die
Firmung und Jubiläum“ — eine reizende „Sprachunrichtigkeit der Schulsprache“. 
Der Verfasser ist jedenfalls nicht Abnehmer der „Bl.“, sonst hätte er sich an Nr. 5 
der „Sprachunrichtigkeiten“ des Auszuges 1904— 1906, Seite 180, erinnern müssen.
—  3 „das Gratisbier zu dieser höchst wichtigen Versammlung“. — Ist denn
das wirklich ein so wichtiges Moment, daß seiner im besondern Erwähnung getan 
werden m uß?!

1 V g l. hiezu den B e itra g  a u f  S .  2 465  u n d  den  E in g a n g  zum  B riefkasten  der F o lg e  1 13 ! D .  S ch .
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Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
2 6 .  I n  Kerpjichorens D iensten.

„ W ie  sich die M ä d e l s  lustig  d re h ’n !  H v l ’s  der . . e s  schickt sich z w a r  nicht fü r  einen 
L eh re r ,  m it  B a u e rn b n r sc h e n  u m  die W e t te  zu w a l z e n ;  a b e r  heute  ist h e u t ’ 1" —  U n d  er stürzt 
sich in den T r u b e l  u n d  l eh n t  a n  dem A r m  der d ra l len  M a i d  u n d  leh n t  m it  ihr  in der  Ecke, 
in d es  gif tige  Blitze v v n  a l len  Tischen zu ih m  hinüberschießen. „ D a s  so ll t ’ a  L e h re r  ne t  t u a n  I" 
hebt e iner  der  D v rfz en s o ren  a u .  „ W e r d ’ e a h m s  scho z o a g ’n ,  m i r  tuet D i a u d l  w eg z ’n e h m a l "  
k n u rr t  der  P a r i s  des  D o r f e s  h inein .  „ N a ,  du  m e i ,"  kreischt eine a l te  M a t r o n e ,  „ e r  w i r d ’s  
w o h l  h e i r o t ' n ? ! "  Leider ,  le ider w i rd  ihre  P r o p h e z e iu n g  oft zur W a h r h e i t .  —  G e n u g  der  Krit ik: 
M e i n  F r e u n d ,  du  erkennst, e s  ist zwischen d ir  u n d  dem B a u e r  im  E rn s te  d e s  L e b e n s  nicht die 
G re n ze  gezogen ,  w o h l  a b e r  in des  L e b e n s  Lust.  W ä h r e n d  d o r t  die S c h ra n k e n  aufrecht b leiben, 
w e n n  m a n  auch die M e i n u n g e n  leb h a f t  lauscht, re iß t  sie h ie r  der  tolle G e n i u s  n ied e r  u n d  deine 
W ü r d e  fä ll t  m it .  D u  kannst j a  zum  D v r f b a l l  kommen, d u  sollst kom men a l s  M i t g l i e d  der  
H o n o r a t i o r e n ;  a b e r  du  sollst dich nicht in d a s  G e w ü h l  m engen ,  sollst nicht v o n  dem P ie d es ta le  
herabste igen ,  aus  d a s  dich der  B e r u f  gestellt h a t .  —  W irs t  d u  d esw e g en  a u f  d a s  V e r g n ü g e n  
des  T a n z e s  verzichten m ü sse n ?  Ach n e in  I I n  d e r  N ä h e  ist doch g ew iß  e in g rö ß e re r  O r t ,  w o  
e s  U n te r h a l tu n g e n  fü r  die G e b i ld e te n  g ib t.  D o r t h i n  setze d a s  leichtbeschwingte B e in ,  d o r t  ist 
der O r t  de ine r  L u s t !  F re i l ich  g ib t  e s  h ier  A n fo rd e ru n g e n  m ancher le i  A r t .  Z u n äch s t  die K le i ­
d u n g .  I n  F o l g e  4 0  h a b en  w i r  sie S tü ck  fü r  S tü c k  be trachte t.  E i n  n o tw e n d ig e r  T e i l  sind 
weiße H andschuhe .  W a r u m ?  D i e  D a m e n  kom m en leicht. Bedenke ,  w ie  ü b e l  m a n  dein A n ­
denken in F o r m  einer abgedrnckten verschwitzten H a n d  deu ten  w ü r d e !  D u n k le  H andschuhe  b r in g en  
dieselbe G e f a h r ,  abgesehen d a v o n ,  d aß  sie in den B a l l s a a l  nicht passen. —  M i t  dem  „ V o r - ,  
stellen" h a t  e s  a u f  dem T a n z b o d e n  w e n ig  S o r g e .  D i e  M a u e r b l ü m c h e n  h a r re n  doch m it  S e h n su c h t  
a u f  E r lö s u n g  u n d  sind froh , w e n n  ü b e r h a u p t  e iner v o m  S t a r k e n  Geschlechte n a h t  u n d  sich ih rer  
e r b a r m t .  I m m e r h i n  m u ß t  du  dich jedoch kurz vorstellen,  u . z w . :  „ L e h re r  N . "  I s t  e s  g u t  
möglich,  so l a ß  dich p rä sen t ie ren ,  w e n ig s ten s  zu B e g in n  d es  R e i g e n s !  E in e  P o l k a  h e iß t :  
„ D a r f  ich b i t t e n ? "  D e r  K o m p o n is t  h a t  den  T i t e l  dem w e rb en d e n  T ä n z e r  a u s  d em  M u n d e  
g e n o m m e n .  —  E in e  R u n d e  ist bei den b e eng ten  V e rh ä l tn is se n  au f  dem  L a n d e  zu w e n ig ,  m e h r  
a l s  zwei R u n d e n  sind z u v ie l ;  e s  w o l len  ja  auch noch a n d e re  a n  die V e n u s  h e ra n .  „ W ä h r e n d  
d es  T a n z e s  soll m a n  nicht sp rechen!"  v e r la n g e n  alle  A n le i tu n g e n  d es  g u ten  T o n e s .  J e  n u n ,  
d a r ü b e r  w i r d  m a n  sich hinwegsetzen können. D a s  stum m e W a lz e n  ist d enn  doch g a r  zu p h i ­
l is te rhaft .  I r g e n d  ein schönes W o r t  der  S c h ö n e n  in  die O h r e n ,  ist leckere Kost, v o n  der  die 
F e e n  T a g e ,  j a  W ochen  leben. E in e n  H e i r a t s p a k t  brauchst du  d e sw e g en  im  U m d re h en  nicht zu 
sch l ießen ; w o h l  a b e r  kannst d u  ein p a a r  duftende  R e d e n s a r t e n  a n b r in g e n .  H a t  die M u s ik  a u f ­
g eh ö r t  u n d  dich a u s  dem T a u m e l  gerissen, so n im m  d a s  G le ic h en  in  den A r m  u n d  t r i t t  den 
R u n d g a n g  a n .  J e t z t  kann  die volle  R e d e  f ließen, jetzt m u ß  sie f l ieß en ;  sonst he iß t  e s :  „ D e r  
H e r r  L eh re r  w e iß  a b e r  re in  g a r  n ich ts  zu e r z ä h le n ! "  —  N u n  kom mt just eine unglückselige 
B lu m e n v e r k ä u f e r in  d a h e r .  W a s  t u n ?  M e i n  L ieber ,  d a  he iß t  e s  s ta n d h a l le n  u n d  in  die Tasche 
g reifen .  O d e r  willst du ,  d a ß  sie m u r m e l n :  „ D e r  ,o rm e ‘ S c h u lm e is te r ,  seht, w ie  er f lüch te t !"  
E s  ist ja  n u r  e in m a l  K a r n e v a l  im  J a h r e  u n d  nicht oft im  L eben .  M e rk e  d a s  W o r t  a u s  
W n l le n s te in :  „ W e r ’s  nicht edel u n d  n o b e l  t re ib t ,  l iebe r  w e i t  v o n  dem  H a n d w e r k  b le ib t ."  —  
Blick u m  dich, m ein  F r e u n d ,  ob du  nicht ein T ö ch te r le in  übersehen ,  d a s  zu einem d i r  bekannten  
H a u se  g e h ö r t ;  ansonsten  g ib t  e s  V e r d r u ß .  Auch m anche  F r a u ,  selbst w e n n  sie a l s  weiblicher 
Z e r b e r u s  im  H in t e r g r ü n d e  lu g t ,  d reh t  sich noch ge rne  im  W ir b e l  u n d  d u  w irst ,  auch w e n n  du  
e inen K o rb  g e w är t ig s t ,  g u t  t u n ,  d a s  M i t t e l a l t e r  zum  T a n z e  a u fzu fo rd e rn .  D u  verstehst mich 
j a :  D a m i t  zeigst du ,  d a ß  du die G n ä d i g e  noch nicht zu den A l te rn d e n  zählst .  U n d  solche T a ­
x ie ru n g en  v e r fa n g e n  im m e r .  G i b t  e s  ein j u n g e s  E h e p a a r  im  S a a l e  u n d  du  willst  m it  der 
glücklichen H ä l f t e  w a lzen ,  so ist e s  g u t ,  du  meldest d ies  zuerst dem  G e m a h l  u n d  täflest dich 
durch ih n  p rä sen t ie ren .  D a s  ist a b e r  schon die letzte E ta p p e ,  w e n n  sonst b e re i ts  a l l e s  in deinen 
A r m e n  ge legen  is t ;  d enn  m erke:  D e r  T a n z b o d e n  g e h ö r t  zunächst den M ä d c h e n ,  die m a n  f r e i t ;  
ist er doch d a s  S te l ld ich e in  fü r  alle ,  die noch e t w a s  lechzen, w a s  sie noch nicht besitzen, und  
fü r  ;ene,  die nach e t w a s  lechzen, w a s  sie dereinst besessen h ab en .  E s  ist nicht edel, w e n n  sich 
F r a u e n  in  den R e ig e n  m en g e n  u n d  sich d a ro b  M ä d c h e n  verzw eife l t  im  S i tz e n  üben .  J n g le ic h e n  
w i r d  m a n  es  d i r  nicht verzeihen können, w e n n  d u  im m e r  w ied er  e inunddieselbe  M a i d  im  Kreise 
drehst u n d  die a n d e re n  vergissest. I m  T a n z s a a l e  sind w ie  in der  S c h u l e  alle gleich. W e r  
j em a n d em  e tw a s  i n s  O h r  zu sagen  h a t ,  tu  e s  in E i l e ;  a b e r  er gebe nicht den B e o b a c h te rn
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S t o f f  z u r  N ach red e  u n d  de» Übersehenen Ursache zum G r o l l .  O f t  w e iß  i»an  nicht, w o h e r  in 
den  nächsten T a g e n  die K u h le  s tam m t.  Forsche nach, v o m  T än z ch e n  d a t i e r t  sie! —  W e r  die 
Q u a d r i l l e  nicht kann, drücke sich be izei ten ;  denn  fehlt  ein  P a a r ,  so w i r d  m a n  zum  R e ig e n  ge­
d r ä n g t .  N u n  steht der  unkundige  T ä n z e r  d a  wie  der  u n v o rb e re i te te  P r ü f l i n g  v o r  dem P r o ­
fessor. Noch  schlimmer,  d enn  hier  h a t  der Krit iker schier h u n d e r t  A u g e n :  die ganze  W e l t  der 
M a t r o n e n .  —  I n  der P a u s e  n im m t  m a n  a n  dem Tische P l a tz ,  w o  K ollegen  sitzen oder  w o  
an d e re  F r e u n d e  sind. A u f  keinen F a l l  ist es rö t l ich ,  eine neue B ekann tschaf t  gleich zu diesem 
Zwecke zu m ißb rau ch en .  M a n  n e n n t  den ju n g e n  M a n n  sonst zudring lich  u n d  d a s  ist schlimm. 
M a n c h e r o r t s  ist cs üblich, a m  fo lg en d en  T a g e  Besuche n b z n s ta l t e u ;  a u f  den: L a n d e  w i rd  d a s  
w o h l  en tfa llen  können.

P r i n z  K a r n e v a l  ist in vo l lem  S c h w u n g .  N i m m  e ines  noch m it ,  l ieber A m t s b r u d e r :  B v m  
T a n z b o d e n  h a t  sich schon so m ancher  ein böses Leiden  g e h o l t  u n d  noch w a s  S c h l im m e r e s  —  
eine böse F r a u .  G o t t  b e w a h re  dich v o r  beiden 1 —

W erktätiger Unterricht.
Von J . S to lle , Alt-Olisch.

3.
L eh rau sgän ge.

In der Neuausgabe der Normallehrpläne für Böhmen vom 9. Juni 1913 werden 
unter den allgemeinen Bemerkungen in dem Abschnitte III „Kochunterricht“ die bereits 
im § 76 der Sch.- u. 0 . - 0 .  angeregten belehrenden Ausflüge mit den Schülern direkt 
angeordnet. Auch werden hier Winke über die Art und Zeit ihrer Durchführung ge­
geben. Wir haben hier also eine behördliche Anordnung vor uns, welcher entsprochen 
werden muß. Und eine solche Verordnung ist auch zeitgemäß, denn Lehrausgänge 
bilden eine wesentliche Forderung der zu der angestrebten Reformschule führenden 
Übergangsschule. Das Betrachten des Dinges selbst und in seiner natürlichen Umgebung 
ist doch das Ideal der Anschauung und des Unterrichtes, welcher den Zweck hat, 
das Ding kennen zu lernen.

Solange uns aber eine genauere behördliche Weisung fehlte, wußten wir mit 
der zitierten Anregung der Sch.- und 0 . - 0 .  nichts Rechtes anzufangen. Denn bei 
strikter Einhaltung des Stundenplanes waren Lehrausgänge oft gerade zu der Zeit, 
da sie ihrem Zwecke vielleicht am besten entsprochen hätten, schwer durchführbar. 
Alle Kollegen, welche die Wichtigkeit dieser Sache erkannt und für den lebendigen 
Unterricht im Freien Interesse bekunden, werden die erwähnten Anordnungen be­
grüßt haben.

Nun ist uns bekannt, daß Lehrausgänge an vielen Schulen schon seit Jahren 
unternommen werden. In unseren Fachblättern und Zeitschriften sind auch des öfteren 
Aufsätze hierüber erschienen. Aber gerade aus diesen war zu ersehen, daß über 
die Art und Weise der Durchführung solcher Lehrausgänge die Meinungen noch 
auseinandergehen. Es würde daher gewiß von Nutzen sein, wenn wir unsere in dieser 
Sache gemachten Erfahrungen gegenseitig austauschten.

Betreffend die Art und Weise der Durchführung von Lehrausgängen stelle ich 
den Grundsatz auf:  Nicht planlos, sondern immer mit einem Hauptziele im Auge! 
Mit den Schülern hinauszugehen und alles und jedes zu betrachten, was unter die 
Augen kommt, den Schülern zu gestatten, selbst auf Entdeckungen auszuziehen, jedes 
beliebige Ding dem Lehrer zu bringen und darüber Aufklärung zu verlangen, das 
muß vom Ziele ablenken und ein Durcheinander erzeugen. Wenn wir von einem 
s o l c h e n  Lehrausgänge heimkommen, haben die Schüler wohl Hunderterlei gesehen, 
wissen aber nichts mehr davon. Dabei ist zu bedenken, daß doch nicht jeder Lehrer 
ein Universalgenie ist, daß er nicht in allen Fächern so beschlagen sein kann, um 
auf jede Frage sofort ausführlich Auskunft zu geben. Der Lehrer hat vielmehr die 
Beobachtung der Schüler zu leiten und auf das hinzulenken, was betrachtet werden 
soll. Er muß die Schüler beisammen halten, damit sie auch alles hören, was er erklärt. 
Der Lehrausflug soll doch ein Unterricht sein. Wie in einer Unterrichtsstunde in der 
Schule nicht alles Mögliche gefragt werden darf, was dem jeweilig in Behandlung
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stehenden Gegenstände ganz fern liegt, so doch auch in der Unterrichtsstunde im 
Freien nicht.

. Da muß ich allerdings zugeben, daß es Dinge geben wird, welche wir — wie 
man so sagt — mitnehmen müssen, weil sie allzusehr in die Augen fallen oder weil 
sie nicht zu jeder Zeit wieder aufgefunden werden können, z. B. ein kletterndes Eich­
hörnchen, ein brütender Vogel, eine plötzlich auftauchende Schlange, ein merkwürdiger 
Gegenstand, welcher sich an einem Orte befindet, zu dem wir nicht leicht wieder 
hinkommen können, und vielleicht auch anderes. Im großen Ganzen aber muß das 
Ziel des Lehrausganges im Auge behalten werden.

Ich glaube nun der Sache selbst am nächsten zu kommen, wenn ich einige 
Lehrausgänge kurz skizziere, sowie ich solche durchgeführt habe.

I. H auptziel: Entstehung der Ackerkrume. Moose und Flechten. Sporenpflanzen.
Wir begeben uns zu der in der Nähe unseres Dorfes liegenden Sandgrube. Es 

wird den Schülern erklärt, wie das Sandlager hieher kam. Die Festigkeit des Sand­
felsens wird geprüft. Wir sehen, daß der Sand in mehreren Schichten gelagert ist. 
Einige sind rein, andere sind mit Ton vermengt; die rostigen Stellen enthalten auch 
Eisen. Je näher der Erdoberfläche, desto lockerer ist der Sand. Die oberste Schichte 
ist durch verwehte Pflanzen dunkel geworden, die Ackerkrume. Darunter ist der 
Untergrund. Ober dem Sande ist teils Wald, teils Feld. Auf der Westseite der Grube 
ist die oberste Schichte teilweise abgerutscht. Sie lagert an der Lehne als Gerölle, 
am Fuße der Sandmauer als Schutthaufen. Zufällig bietet diese Abrutschung fast den­
selben Anblick, wie die an der Lehne des Rosenberges vor vielleicht Jahrtausenden 
entstandene und gerade von hier aus sichtbare, welche nur in gewaltig größerem 
Maße stattgefunden hat.

Begriffe: Ackerkrume, Untergrund, Schutt, Gerölle.
Wir kommen in den Wald, dort liegen große Steine, welche mit Moos bewachsen 

sind. Ich erkläre, wie zuerst Flechten und Moos auf ihnen wachsen, wie die Ver­
witterung immer weiter schreitet, wie die oberste Steinschicht zerbröckelt, sich mit 
den verwesenden Moosteilchen vermischt und eine dünne Bodenschichte bildet, in 
welcher nach und nach immer größere Pflanzen wachsen können, und wie auf diese 
Weise der gesamte Boden auf der Erde entstanden ist. Ein verwitterter Stein wird 
von den Schülern mit den Händen zerbröckelt.

Betrachtung des Mooses und der Flechten durch das Vergrößerungsglas. Er­
klärung: blütenlose Pflanzen; Fruchtkapseln und Stengel des Mooses. Wir finden 
Wedel des Farnkrautes und betrachten die Fruchthäufchen; ebenso einen überwin­
terten Bowist. Diesen lassen wir stäuben.

Erklärung: Sporen; Vermehrung der blütenlosen Pflanzen, Sporenpflanzen.
An der Waldlehne sickert unter der Ackerkrume Wasser hervor. Weiter unten 

ist eine Quelle.
Auf dem Heimwege lief eine grüne Eidechse am Straßenrande. Die Kinder hatten 

sie erblickt und traten sachte ringsherum. Das Tierchen blieb ruhig und ließ sich 
eingehend betrachten. Plötzlich huschte es den Rain hinab. Im Weitergehen flog ein 
Vogel auf. Die Knaben fanden im Grase ein Nest mit vier gesprenkelten Eiern. Be­
trachten desselben. Warnung der Schüler, Nester zu zerstören! Zufällig konnten wir 
auf dem Heimwege auch noch eine Ringelnatter über die Straße gleiten sehen und 
so war ich mit den Ergebnissen dieses Lehrausganges vollkommen zufrieden.

II. H auptziel: Vermittelung geographischer Grundbegriffe.
(Dieser Lehrausgang wurde von der Schule in Loschowitz [Mittelgebirge] aus 

unternommen.)
Einige hundert Schritte außerhalb des Ortes gegen Osten überblicken wir den 

vor uns liegenden Talkessel. Erklärung der Begriffe: Berg und Tal, Berglehne, Berg­
rücken, Gipfel und Fuß des Berges; Bergkamm, Kuppe, Spitze; Längstal, Q uerta l; 
Felder, Wiesen, W a ld ; Gebüsch, Gesträuch; verschiedene Neigung der Lehnen; Steil­
abfall; Weltgegenden.

Wir wandern lehnaufwärts und kommen in eine Ausfurchung, durch das Wasser 
gebildet und eine Art Engpaß vorstellend. Begriffe: Paß, Klause. Nachdem wir die-
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selbe durchwandert, erreichen wir eine hochgelegene Ebene: Hochebene. Auf dieser 
weiterschreitend gelangen wir in das Dorf Petrowitz. Hinter diesem betreten wir die 
Bezirksstraße. Begriffe: Fußweg, Wald- und Feldweg, Fahrweg, Straße. Grenzen der 
Felder, Raine, Rainsteine oder Grenzsteine. — Warnung vor Grenzfrevel. Die Rain­
steine galten schon den Heiden als unverrückbar und heilig!

Richtung der Straße gegen Westen. Wir wandern auf dieser weiter. Im Süd­
westen schaut der Donnersberg über den Gebirgskamin herüber. Wir betrachten ihn 
durch das Fernglas. Dieses wandert von einem Schüler zum ändern. Ich erzähle, 
wie es auf dem Gipfel des Donnersberges aussieht. — Restauration und Baraken­
wohnungen mit Moosbetten für Fremde. Das neue Gebäude mit dem Turme ist eine 
Wetterwarte. Beschreibung und Zweck einer solchen. —

Wir nennen die Namen der Ortschaften, welche wir ringsum im Tale und an 
den Lehnen erblicken. Im Westen zeigt sich das Erzgebirge. Erinnerung an die Karte 
von Böhmen. Ich mache davon eine Hauptzeichnung in richtiger Lage in dem Schnee. 
Die Schüler erkennen, daß sich das Erzgebirge von S.W. nach N.O. hinzieht. Wir 
erklären, warum das scheinbar anders ist, wenn die Karte an der Schultafel hängt

Die von L. nach Wernstadt führende Straße wird betreten. Sie zieht gegen Norden. 
Wir wandern auf ihr nach Süden. Dort steht ein Wegweiser mit Angabe der Ent­
fernungen in km.

Vor uns liegt der Ratschberg. Wir besteigen ihn und stehen wiederum auf einer 
kleinen Hochebene. — Dort kommt ein Bach herunter, welcher ein Tal gebildet hat. 
Auswaschungstäler. (Erosion!) — Weiter! Unter uns tief in der Erde zieht sich schon 
das Ratschbergwerk hin. Der Berg, auf welchem wir stehen, ist aus dem Innern der 
Erde hervorgebrochen. Unsere Gegend war vor grauer Zeit vulkanisch. Das ganze 
Mittelgebirge ist durch vulkanische Erhebung entstanden. Früher war hier überall 
Wasser, Sümpfe. Bildung der Kohle (Braunkohle!). Wiederholte Überflutung, Flötz- 
bildung. Daher liegen wahrscheinlich hier mehrere Kohlenflötze übereinander. Diese 
Kohlenlager wurden beim Durchbruche zerrissen und mehrfach verworfen. Ich erkläre 
die Lagerung des Ratscher Kohlenflötzes. Da ich die Stollenzüge dieses Bergwerkes 
früher einmal selbst vermessen habe, so kann ich die Schüler ziemlich genau immer 
oberhalb des Bergwerkes weiterführen und wir können die Lagerung der Kohle ver­
folgen. — Hier ist ein Steinbruch. Der Stein steht schief nach Norden geneigt aus 
der Erde hervor. Er wird tief unter der Erde vom Bergwerkstollen durchbrochen. 
Jetzt rasch den Abhang hinunter 1 Hier ist ein Luftschacht. Zweck desselben. Unter­
halb des Weges sehen wir einen zugeschütteten Luftschacht, von einem verlassenen 
Stollen herrührend.

Wir wandern über die Wiese, dort ist die Ratschmühle. Betrachten des Mühl­
baches, des Mühlteiches, des Wehres und der Schütze. Wir gehen in die Mühle, 
welche eben in Gang gesetzt wird. Der freundliche Müller zeigt uns die ganze Ein­
richtung. Von hier geht es zu dem nur einige Schritte entfernten Bergwerke. Vorn 
liegt die Halde. Eingang des Stollens. Die Laufbretter. Im Schupfen sehen wir uns 
die Hunte an. —

Wir gehen in den Stollen weit hinein. Lämpchen der Bergleute. Die Wände 
und die Decke des Stollens bestehen stellenweise aus Felsen, dazwischen ist wieder 
lockerer Boden. Dort ist der Stollen mit Holz ausgebaut. Der gewaltige Druck der 
Bodenmassen hat einzelne Querhölzer wie Brettchen breitgedrückt. Auf den feuchten 
Hölzern wachsen Schimmel- und Schleimpilze. Wir betrachten die Lagerung der Erd­
schichten und der Kohle und sehen den Abbau letzterer. Bergleute fahren Kohle und 
Schutt heraus. Unter den Laufbrettern fließen die Grubenwässer dem Ausgange zu. 
Auf dem Heimwege fand ich, daß die Schüler ihren Erfahrungskreis wieder um ein 
Beträchtliches erweitert hatten. Sie erzählten einander unter lebhaften Gebärden von 
dem Gesehenen.

Zum Schlüsse will ich noch einige Worte über die Schwierigkeiten sagen, welche 
sich der Durchführung von Lehrausgängen entgegenstellen. Da ist vor allem die 
Schülerzahl in Betracht zu ziehen. Ist dieselbe sehr groß, dann läßt sich natürlich 
nicht viel Ersprießliches leisten. Der Lehrer muß die Schüler übersehen können. 
Sie müssen sich alle an den notwendigen Arbeiten beteiligen: beim Messen, beim 
Setzen von Fluchtstäben u. a. Hiebei wird man abwechseln, damit alle darankommen.
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Zu einer aufgelegten Karte oder Zeichnung müssen alle herankönnen, wenn es nicht 
anders geht, gruppenweise. Das läßt sich aber tun, wenn wir nur immer die betref­
fende Abteilung mitnehmen, für welche der Lehrausgang bestimmt ist.

Ferner die Zeit, wann solche Lehrausgänge unternommen werden können. Da 
sagt uns der Lehrplan: in der letzten Unterrichtsstunde. Wenn nachmittags nur eine 
Unterrichtsstunde ist, kann auch der ganze Nachmittag verwendet werden. Dann 
dürfen wir ja auch die Unterrichtsstunden verlegen. Also tun läßt es sich schon. Es 
muß aber ausdrücklich betont werden: B e f e h l e n  läßt sich da nichts. Jeder Lehrer 
muß hierin unbedingte Freiheit haben. Nur er selbst kann es wissen, wann ein Lehr­
ausgang für seine Schüler zweckmäßig ist. Eine Anordnung z. B . : „jede Woche einmal“ 
wäre unbedingt verfehlt. Es wird verkommen, daß durch längere Zeit ein Lehrausgang 
nicht notwendig oder tunlich erscheint, dann aber wieder mehrere Tage hintereinander 
solche gemacht werden müssen. Natürlich darf hier auch der Schulleiter nichts an ­
ordnen oder gar verhindern wollen. Wie gesagt: Nur der Lehrer selbst kann es wissen, 
wann er mit seinen Schülern hinaus muß. Und naturgemäß wird ja doch die bessere 
Jahreszeit dazu am geeignetsten sein. Hiebei ist auch das Wetter in Rechnung zu ziehen.

Es erscheint wohl unnötig, über Unterrichtsstoffe außer den angeführten, welche 
sich für Lehrausgänge eignen, noch Worte zu verlieren. Diese ergeben sich aus dem 
Lehrpläne von selbst.

Und d as  Facit aus allem G esagten?
Ich bin ein Anhänger des Unterrichtes im Freien als einer schaffenden geistigen 

und körperlichen Arbeit und behaupte: „Wo es geht und richtig gemacht werden 
kann, ist die Sache von unverkennbarem Werte.“

Die Experimentelle Pädagogik im Dienste der Schulpraxis.
10.

«Kründung einer A rb eilsgem eind e.
Der Aufruf in Fvlge 120 hat gewirkt; es sind von mehreren Seiten Zuschriften einge­

laufen. Schönen Dank dafür I (Die Liste der Einsender wird demnächst veröffentlicht werden.) 
—  Der Zuspruch ermutigt mich, dem Rate des Universitätsprvfessors Claparede in Genf, der- 
sich für unsere Arbeiten interessiert, folgend, alle Leser der Bl., die sich an unseren Untersu­
chungen beteiligen wollen, hiemit einzuladeu, sich zu einer A r b e i t s g e m e i n d e  zusammenzu­
schließen. Die Verpflichtung, die man mit dem Eintritt in dieselbe übernimmt, besteht in nichts 
anderem, als daß man jedes Problem, das ausgegeben wird, sofort in Angriff nimmt und 
darüber Bericht erstattet. Ich werde die Sache von Grund auf derart entrichten, daß mit den 
einfachsten Mitteln und ohne erheblichen Zeitaufwand Stück um Stück erobert wird. Wer 
Mitglied der hiemit begründeten „Krsten ösierr. A rb eitsgem einde für pädagogische Jorschung"  
ist, erhält von Fall zu Fall die Fragebogen mit den dazu gehörigen Anleitungen kostenlos 
zugestellt; in den Bl. werden sodann lediglich die Ergebnisse der Forschung und die Rn men der 
Mitglieder jeweils mitgeteilt werden. Zur Anmeldung genügt eine Postkarte an die Schriftleitung.

Vorläufig gilt die Fragestellung in F. 120 auf S .  2772. Die Statistik braucht sich nicht 
auf eine ganze Klasse oder Schülergruppe zu beziehen, sondern kann auch bloß einzelne Schüler 
betreffen. Rur mögen jedesmal das Alter und das Geschlecht der Versuchsperson angegeben 
werden 1 Weitere Einsendungen sind ehestens erwünscht. P .

Jlu$ dem Cebrcralbum .
5 9 .

Schulleiter R. schildert in zahlreichen Briefen an seinen Rechtsanwalt überaus umständlich 
fein Elend und bittet, mit der Zahlung zuzuwarten.

Der Rechtsanwalt, ein warmer Lehrerfreund, ist gerührt und streicht dem Schulleiter die 
ganze Schuld.

Und er, der Herr Schulleiter, unser Kollege —  er findet es nicht der Mühe wert, „Ich 
danke" zu sagen oder zu schreiben. Den Effekt kann man sich denken. Eingesendet.
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Merksätze über Vermeidung von Feuersgefahr.
T heim er in Bärn.

Mit dem  E rla sse  des k . k. L an d essch u lra te s  in M ähren  vo n 7. A pril l!)Oli, Z. 2 8 0 3 , 
w urden  die S chu lle itungen  angew iesen , B e leh rungen  und  W a rn u n g en  h insich tlich  des Um­
ganges m it E xplosivstoffen  des täg lichen  G eb rauches in je n e n  K lassen , w elche S ch ü le r d e r 
li. b is 8 . ,lah re ss tu fe  um fassen , zu r  V erle su n g  b rin g en  zu lassen . Im fo lgenden  sei eine 
Iteihe von M erksätzen  über V erm eidung  von F e u e rsg e fa h r  und  über das V erh a lten  bei e in e r 
so lchen m itgete ilt m it dem  B em erken , daß sich d iese S ä tze  zu r g e leg en tlich en  B esp rech u n g  
im U n te rr ich t e ignen  d ü rften .

Unterstufe.
1. Mit b ren n en d en  L am pen, K erzen , S tre ich h ö lzern  und so n s tig en  b ren n en d en  G egen­

stän d en  d ü rf t ih r  den V o rhängen  o d e r h ängenden  K le idern  n ich t zu nahe  kom m en!
2. K le in e  K in d e r so llen  ü b e rh au p t n iem als e ine b re n n e n d e  L am pe t r a g e n !
3. In e ine b ren n en d e  o d er noch n ich t v o lls tän d ig  ab g ek ü h lte  L am pe soll m an nie 

P e tro leu m  g ießen , ebenso  n ich t S p ir itu s  in e inen  S p ir itu sb re n n e r!
4. Ih r so llt n ich t m it S tre ichhö lzern  sp iele»  und  sic n ich t a u f  K ochm aschinen  oder 

Ofen leg en !
5 . N iem als d ü rft ih r b ren n en d e  S tre ichhö lzchen  w egw erfen !
(i. Ih r so llt n ie  K le ider, P a p ie r  o d e r R eisig  h in te r  den Ofen leg en !
7. P e tro leu m  o d e r S p ir itu s  d a rf  m an nich t zum  F eu e ran fach en  ins F e u e r  g ießen !
8. D ie L ic h te r des W eihnach tsbaum es dürfen  n ich t m ehr an g ezü n d e t w erden , w enn 

d ie  N ade ln  schon s ta rk  ab fa llen !
9. Ih r  so llt g lühende  K ohlen  o d er b ren n en d es  Holz n ich t au f  e in e r Schaufel u m h e rtra g en !
10. B em erk t ih r  F e u e r  in e u re r  W ohnung , so g eh e t m it den k le inen  G eschw ister»  

schnell aus dem  Z im m er, sch ließet a lle  T ü re n  und ru fe t d ie  N ach b arn  h e rb e i!
11. W enn  es in d e r  S tube  nach  G as riech t, d ü rfe t ih r  kein  L ich t an zü n d en , sondern  

m üßt schnell die F e n s te r  ö ffn en !
12. W en n  A zety len - o d e r G aslich t p lö tzlich  e rlisch t, d ann  m üssen  alle  A zety len - o d e r 

G ashähne  gesch lo ssen  w erden .
13. B ren n en  e u re  K le id e r am K ö rp e r, so w erfe t euch au f  den B oden und  w älzt e u c h ! 

W icke lt euch in D e c k e n ; doch laufet n iem als fo rt, um Hilfe zu h o len !

Mittel- und Oberstufe.
1. D u ldet vo r H eizöffnungen , auf und h in te r Ofen kein  B re n n m a te ria l!  T re te t  nie 

m it fliegenden K le id e rn  vo r eine offene F e u e ru n g !
2. G ießet n iem als zum  F eu e ran fach en  P e tro leu m , B enzin  o d e r S p ir itu s  ins F e u e r !
3. G ießet n ie  S p iritu s  in den S p ir itu ss ie d e r , w enn  d ie  F lam m e noch b re n n t ;  laßt 

v ie lm ehr den le tz ten  R est d e r  B ren n flü ss ig k e it v e rb ren n en  und  w a rte t m it dem  N achg ießen , 
b is sich d e r  S p ir itu sb e h ä lte r  des K o ch ap p a ra te s  h in läng lich  a b g ek ü h lt h a t!  D asse lbe  beach te t 
auch  beim  N achfü llen  d e r  P e tro le u m la m p e !

4 . N iem als g ieß e t B enzin  o d e r L ig ro in  in  ( le g e n w a rt e in e r  offenen F lam m e in ein 
G efäß ; ebenso  hü te t euch , m it B enzin  R e in ig u n g sa rb e iten  bei e in e r offenen F lam m e vo r­
zunehm en  !

5. L ö sch e t A sche u n d  S ch lacken , ehe ih r  sie  w egsch litte t!
(j. V e rw ah re t feuergefäh rliche  F lü s s ig k e ite n  (P e tro leu m , B enzin , S p iritu s) in festver- 

sch lo ssenen  G e fä ß e n !
7. G eb t k le in e ren  K in d ern  nie e ine L am pe zu tra g e n !
8 . Z ündet e ine P e tro leu m lam p e  o d e r S p iritu slam p e  e rs t an , nachdem  ih r den  D ocht 

ein k lein  w enig  aus d e r  H ü lse  g e sch rau b t h ab t!  L ö sch t e ine  L am pe n u r  in dev W eise  
aus, daß ih r die F lam m e n ie d r ig  g esch rau b t und d an n  sc h rä g  ü b e r den Z y lin d e r w egb lase t!

9. V e rw ah re t S tre ich h ö lze r so, daß k le in e re  K in d e r n ich t zu d ense lben  g e lan g en  k ö n n e n !
10. K om m t m it e in e r b ren n en d en  K erze  o d e r L am pe V o rh än g en  n ich t zu n a h e !
11. Z ü n d e t an einem  W eihnach tsbaum , d e r  s ta rk  N adeln  v e rlie r t, kein  L ich t m eh r an !
12. N ehm t ih r  in einem  R aum  G asgeruch  w ahr, dann  b rin g e t in d iesen  Raum  j a  kein 

o llenes L ich t, so n d ern  sp e r re t so fo rt d ie H a u p tg a s le itu n g  ab und öffnet die F e n s te r  o d e r 
ru fe t eine e rw achsene  P e rso n  zu r H ilfe!

13. Sch ließet so fo rt alle offenen G ashähne, w enn d as G as e rlö schen  so llte !
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14. H aben eu re  E lte rn  e ine neue  W o h n u n g  genom m en, dann  su ch e t so fo rt die nächste  
F eu e rm e ld es te lle  a u f  und  le rn e t, wie ih r sie rich tig  in B etrieb  setzen  so llt!

15. B e l e h r e t , eu ch ,  w ie  ih r  in  e in e m  f r e m d e n  G e b ä u d e  ü b e r n a c h te n  w ollt, ü b e r  d ie
A u s g ä n g e !  ( F ü r  die Se r ien re ife  sehr zu em pfeh len .  D .  S c h . )

16. S o rg e t, daß ih r  schnell E ich t anzü n d en  k ö n n t, und leget eu re  K le id e r so b e re it, 
daß ih r  sic auch  im D unkeln  findet!

l l i .  L ösche t, w enn ih r  s ich e r se id , daß euch d ies g e lin g t, einen  B ran d  im E n ts teh en  
und en tfe rn e t a lles B re n n b a re  aus se in e r N ähe!

18. Is t  S p ir itu s  zufällig  in B ran d  g e ra ten , so löschet die F lam m e m it viel W a ss e r ;
b re n n t P e tro leu m , d an n  e rs tick e t den  B ran d  m it A sche o d e r g roßen  feuchten  T ü c h e r n ; 
ke in esw eg s a b e r  v e rw en d e t W asse r, d a  d ieses  die G efahr erh ö h en  w ü rd e!

19. Bei d e r  V e rw en d u n g  tr a g b a re r  A zety len lam pen  d a rf m an d as K a rb id re se rv o ir  e rs t
dann  öffnen, w enn die W asse rzu fu h r a b g e sp e r r t w u rd e  und  das im R ese rv o ir noch v o r­
han d en e  A zety len  d u rch  den B ren n e r entw ichen  ist.

‘20 . Is t ein B ran d  n ich t m it S ich erh e it so fo rt im E n tsteh en  zu löschen , so ru fe t sch leu n ig st 
Hilfe h e rb e i!  M eldet F e u e r!

2 1 . S ind  eu re  K le id e r am K ö rp e r  in B rand  g e ra ten , w erfe t euch zu Boden und  w älzet 
euch dabei, w enn es gehen  so llte , in e ine D ecke, in einen  M antel o d e r in einen  T ep p ich .
L au fe t n ich t fo rt, um Hilfe zu ho len !

22 . Sucht ein F e u e r  d u rch  Schließen d e r  T ü re n  und F e n s te r  e in z u s p e r re n ! Schließt 
a lle  T ü re n  h in te r  euch, auch  w enn ih r in e ilig e r F lu c h t s e id !

2 3 . B rin g e t m ög lichst viele T ü re n  zw ischen euch und  das F e u e r , a b e r h a lte t euch
in einem  R aum e auf, d e r  F e n s te r  nach  d e r  S traß e  hat.

24 . V ers to p fe t F u g en  und  L ö ch e r m it nassem  Z eug  und öffnet die F e n s te r , falls n ich t
von außen  R auch  h in e in d rin g t!

25 . Is t n ach ts  R auch im Z im m er, s teh t auf, w eckt die A n g ehö rigen , s te llt k riechend  
fest, ob das F e u e r  im Z im m er is t!  W enn  n ich t, öffnet d as  F e n s te r !  Ö ffnet T ü re n  n u r  mit 
ä u ß e rs te r  V orsich t, h a lte t euch  se itw ä rts  d e r  Ö ffnung! —  (Stichflam m e!)

2Ö. L au ft nie zu e u re r  R e ttung  e ine v erq u a lm te  T re p p e  h inau f!
27 . W enn  es in einem  tie fe r ge legenen  G eschoß b re n n t und die T re p p e  sich be re its

m it R auch g e fü llt ha t, d ann  lauft n ie  zu r  R e ttu n g  h in a b ! W en n  im O rte  e in e  g u te  F e u e r­
w eh r v o rh an d en  is t und  ih r m in d esten s zw ei g u tsch ließ en d e  T ü re n  ohne G las zw ischen euch
und  das F e u e r  b rin g en  k ö n n t, so b le ibet in e u re r  W o h n u n g !

28 . Im R auche lauft geb lick t o d e r k rie ch e t au f a llen  v ie ren , den  M und m öglichst 
n ahe  dem  B oden. N ehm t ein m it W a sse r  o d e r  E ss ig  g e trä n k te s  T u c h  vor N ase  und M und!

29 . B em erk t ih r in einem  G ebäude von außen  F e u e rg e fa h r , dann  b en ach rich tig t die
B ew ohner und m eldet sch leun ig st F e u e r !

30 . W enn  in einem  T h e a te r , e in e r K irche  o d e r so n s t in e inem  V ersam m lungsraum
eine F e u e rsg e fa h r  b e k a n n t w ird , dann  en tfe rn t euch aus dem  G ebäude au f dem  kü rzes ten
W ege, a b e r  in R uhe und  ohne zu sch re ien  und  zu d rä n g e n !

SpracbunricbtigKeiteit der Scbulspracbe.
58.) A csonders und insbesondere. Die Form „besonders" kann nicht falsch gebraucht 

werden; anders aber ist es mit der Form „insbesondere". Da findet man sehr häufig „ins- 
besonders". Ein grober Fehler! Denn „insbesondere" ist doch die Zusaininenrncknng der Wörter 
„in das Besondere", der 4. Fall eines hauptwörtlich gebrauchten Eigenschaftswortes, wie z. B. 
ins Unbegrenzte, ins Hundertste, ins Tausendste usw. Aelvinker.

Schulhumor.
116.

D e r  G r u n d .  „Nun, Kleiner, gehst du gerne in die S chu le?“
„ , 0  ja !““
„W arum  d en n ?“
„„Weil man da nit g’haut w ird .““



Latein-Kursus für Lehrer.
2.

Eine vielgebrauchte Mahnung, die noch nie so gegolten haben mag wie heute, lautet:
Non multa, scd m u ltu m !

Ich hörte sie zu hundertinalen vom Katheder, vom Konferenztische herab und anderwärts 
deklamieren, zuweilen richtig, zuweilen falsch, nämlich just umgekehrt, weil der Redner den Zu­
sammenhang nicht kannte. Wir wollen ihn herzustellen versuchen.

Der Stamm mult- ist uns bereits von der ersten Lektion her bekannt. (Ich erinnere an 
multiplizieren — ve,vielfachen.) Non! Wir Österreicher haben es dem italienischen Arbeiter 
längst abgelauscht. Zwar hat er das EndungS-n bereits abgestreift; immerhin erinnern wir uns 
daran, daß „non —  nein, nicht" bedeutet. Das unbekannte „sed“ teile ich mit —  „sondern". 
Die Übersetzung lautet sonach:

Non multa, sed multum!
Nicht viel, sondern viel!

DaS ist an sich ein Widerspruch. Allein wenn mir nunmehr die beiden Formen multa 
und multum ins Auge fassen, wird uns die Sache gleich klar werden. Also zunächst die Deklination 
des Adjektivs 1 — Daß der Lateiner des Artikels nicht nötig hat, wurde auf S .  2797 dar- 
getan; das Eigenschaftswort kennzeichnet demnach Geschlecht, Fall und Zahl. Wie? S o  wie 
das Hauptwort. Wir deklinierten letzthin amicus. Ebenso gebt es mit multus, sofern es sich 
um die Beziehung zu einem männlichen Hauptworte handelt, (multos amicos hieß es in der 
1. Lektion.) Da logischerweise dies im ursprünglichen Sinne mit Bezug auf die Ez. bei dem 
vorliegenden Adjektiv nicht möglich ist, so haben wir eS hier mit einem substantivierten Adjektiv 
zu tun; somit segeln wir in das sächliche Geschlecht (Neutrum). D as ist nicht schwer; statt 
multus wird multum gesetzt. Der 4. Fall (Akkusativ) und 5. Fall (Vokativ) sind gleich dem
1. Falle (Nominativ) — das ist so wie im Deutschen; also nichts Neues. Der 6. Fall (Ablativ) 
gleicht dem 3. Falle (Dativ) — auch schon bekannt (Vgl. am ico!). Also bleiben noch der 2. und 
3. Fall. Sie werden genau so gebildet wie die von amicus. Ganz Analoges trifft in der 
Mehrzahl (im Plural) zu. Nach allem ergibt sich die Tafel:

S i n g u l a r : P l u r a l :
mult-um mult-a

-i -orum
-0 -is
-um -a
-um -a
-0 -is

Fasten wir die beiden Akkusative heraus, so haben wir das Gerippe unserer Sentenz: 
N i  ch t vi e l (Plur.), s o n d e r n  v i e l  (Sing.) . . . sollst du betreiben oder „bieten" 1 (Das Prädikat 
ist verschwiegen.) Ans den ersten Blick wird nunmehr klar, daß der Lateiner durch die Änderung der 
Zahl ein Mittel besitzt, den Gedanken greifbar herauszustellen. Uns fehlt diese packende Fas­
sung; wir müssen zu dem Lessing'schen „Nicht vieles, sondern viel! (Emilia Galotti I., 5.) 
oder zu dem landläufigen „Nicht vielerlei, sondern viel!" unsere Zuflucht nehmen. Der Ver­
gleich zeigt, daß die lateinische Form ungleich plastischer ist; darum wird sie so häufig 
verwendet. Aber, ich wette, von den Millionen Menschen, die sie im Munde führen, kennt 
kaum die Hälfte den Zusammenhang und daher auch nicht die Pointe. Die Gegenüberstellung 
beSyPluml-uiel zu dem Singular-viel: das ist etwas überaus Wirksames, Feines, Drastisches. 
— Ein Verwechselung ist bei der Einsicht in den Ausbau der Sentenz nunmehr wohl aus­
geschlossen. —

Weil wir grammatikalisch wieder etwas Neues gelernt haben, die Deklination beS Neu­
trums nämlich, so wollen wir das Gewonnene sofort anwenden, u. zw. auf ein nicht minder 
häufig gebrauchtes „Geflügeltes päd. Wort", auf das allbekannte

Verba movent, exempla trahunt.
Vorerst die Übersetzung! Warum man das Zeitwort kurzweg mit Verb (verbum — 

Wort) bezeichnet, ist uns vom Sprachlehrunterrichte her bekannt; verbum heißt also „Wort".



Der Stamm mov- findet sich in „ M 0 tiv, Automobil, Mot o r "  ». auch horte mau schon: 
„Das eigentliche Movens (der Beweggrund) bei der Dache war . . Wir erkennen ohneweiters 
den Zusammenhang und wissen, chaß der Stamm mov- mit seinen Abänderungen im Endlaute 
dem deutschen „beweg-" entspricht. — Das „Exempel" weist schnurstracks auf exempla. — 
Somit bleibt nur noch trahunt. Wenn ich daran erinnere, daß die Verdeutschung von „Trakl" 
unter anderm — „Zug" lautet (z. B. Extrakt —  Auszug), so ist der Stamm trah- aufgedcckt; er 
heißt „zieh-". —  Somit ist die Bedeutung der Wörter ohne Anwendung der Mitteilenden 
Lehrsvrm gewonnen. Nun die Formen 1 Multa zeigt auf verba und exempla —  „Worte" und 
„Beispiele". — Letzthin haben wir ero und numerabo konjugiert. Bei trahunt ist cs nicht 
anders. Numerabunt stellte die 3. Person des Plurals vor; dasselbe trifft bei trahunt zu. 
Nur handelt es sich hier nicht um das Futurum (es fehlt die charakteristische Verbindungssilbe 
- a b - 1), sondern um das Präsens. Demnach heißt trahunt =? sie ziehen. Wie werden nach 
dieser Angleichung die übrigen Formen des Präsens lauten? (Es bleibt bloß das -b -  weg.) 
— Bei movent ist die Sache nicht wesentlich anders; man braucht nur anzumerken, daß das 
-e- des Stammes vom Anfang bis zum Ende aushält. Aus allein ergibt sich die Zusammenstellung:

trah-o, ich ziehe move-o, ich bewege
-i-s, d u  ziehst move-s, d u  bewegst
-i-t, er z ieh t  move-t, er bew eg t
-i-mus, w ir  ziehen move-mus, w i r  bew egen
-i-tis, ih r  ziehet move-tis, ih r  beweget
-u-nt, sie ziehen move-nt, sie bewegen .

Ü berse tzung:  Verba movent, exempla trahunt.
W o r te  bew egen ,  B e isp ie le  ziehen ( an ) .  (W ird  fortgesetzt.)

Die tU ccbselrede.
Zusam m engestellt von A. F e lb in g e r.

Z ur 19. K rage.

Militärisches Turnen in der Volksschule oder nicht?
12. Urteil. L e h r e r i n  R. G. in  M o is b e r g ,  Steierm ark. Ich bin Lehrerin. Da mir aber auch 

das Turnen zufällt und ich es dam it auch ernst nehme, so möge man m ir gestatten, mich darüber 
zu äußern! M ilitärisches Turnen kenne ich im großen und ganzen nicht. Als Kind hatte ich einige- 
male Gelegenheit, von weitem und vorübergehend die Soldaten exerzieren zu sehen. So viel ich 
mich jetzt erinnere, w aren es auch Frei- und O rdnungsübungen und gegen d ie se  w endet man eben 
die Spieße. Ich betreibe mit meinen Knaben auch Frei- und O rdnungsübungen u n d  bin genau, peinlich 
genau. So darf z. B. kein Knabe die Arme höher oder tiefer heben als bis zur Achselhöhe. Die 
Knaben w issen das und sind auch genau. W enn ich ihnen sag e : „Bei den Soldaten w erdet ihr auch 
so genau und rasch sein m üssen“, dann sagen sie zufrieden: „Und dann w erden w ir’s schon können!“ 
— W enn ich abbreche, um zum Spiele überzugehen, so höre ich: „Tun w ir lieber d a s  w eiter! — 
O der wenn uns der T ag verregnet wird, so  wollen sie am nächsten, schönen Tag das T urnen  ein- 
bringen. — Ich w undere mich, daß einige H. Lehrer sich gegen dieses T urnen so sehr w enden. Die 
Knaben, sie tun es gerne! Es hat seine guten Seiten! F ördert vor a llem  das ästhetische Gefühl, aber 
auch die Aufmerksamkeit, die Selbstbeherrschung, den O rdnungssinn, . . . .  — alles Eigenschaften, die 
man pflegen soll. Schlechte Seiten habe ich noch nicht entdeckt.

J u r  30. Krage.

Womit könnte für jene, die nicht einem bestimmten Berufe zustreben, die Zeit vom 14. bis 21.
Lebensjahre ausgefüllt werden?

6. Urteil. M ax G röb l in  B r e n n a .  Die Schulbildung sollte, insbesondere auf dem Lande, wo 
der Schulweg auch mit Beschwerlichkeiten verbunden ist, e rs t nach dem  vollendeten 7. Lebensjahre 
einsetzen, um den K örper nicht durch die seine Kräfte übersteigende A nstrengung im W achstum e zu 
hem m en und um auch den G eist für die spätere  intensive Arbeit m ehr zu festigen. Verloren wäre 
für die Jugend gar nichts, da ja auch die geistige Entwicklung infolge der sehr oft dürftigen Lebens­
verhältnisse eine verspätete ist. Auch brauchte die Schulpflicht nicht bis zum 15. Lebensjahre ausge-

1 bezw. der Zeitbildungskonsonant -b-.
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dehnt zu werden, da den Schülern an den niederen, im G ebirge meist einklassigen Schulen, in der 
7jährigen, für ihre Verhältnisse vollkomm en entsprechenden Schulpflicht1 hinreichend G elegenheit ge­
boten wird, sich den notw endigen Bildungsschatz zu jholen. Hat ein Kind w ährend der 7jährigen 
Schulpflicht besondere, für den w eiteren geistigen Fortschritt m aßgebende Fähigkeiten gezeigt, so 
bleibt es den Eltern im E inverständnisse mit dem Lehrer überlassen, das Kind nach vollendeter Volks­
schulbildung einer anderen Schule zuzuführen. Denn es w ird dem  gew issenhaften Lehrer in den 
7 Jahren der allgemeinen Volksschulbildung nicht schw er fallen, die spätere  Bestimm ung des Kindes 
festzustellen.

Die M ittelschulbildung sollte überhaupt erst mit der vollendeten V olksschulbildung, d. i. nach 
dem erreichten 14. Lebensjahre, einsetzen und dann ihren regelrechten Verlauf nehm en. Desgleichen 
sollte sich die B ürgerschule als Fortbildungsschule an die 7 jährige V olksschulbildung anschließen. 
Hiedurch w äre das für die Fortbildung in Frage stehende Alter vom 14.—21. Lebensjahre insofern 
bestimmt, als sich die aus der V olksschulbildung hervorgegangenen Schulkinder mit geringen oder 
nur gewöl*nlichen Fortschritten der Arbeit, der körperlichen Arbeit, K inder aber mit besonderen
Fähigkeiten in der Bürgerschule für den M ittelstand, in den M ittelschulen für den höneren Stand
vorbilden könnten. Durch erstere w äre für einen geeigneten Nachwuchs im A rbeiterstande, dem  heut­
zutage viele Kräfte durch das Heranziehen m inder befähigter Kinder zum Studium entzogen werden, 
in hinreichendem  Maße gesorgt und w ürden dam it alle Klagen in Bezug auf den Mangel verläß­
licher A rbeitskräfte verstum m en. Es w äre ab sr auch dem U m stande vorgebeugt, daß nicht m it
besonderen Fähigkeiten ausgestattete Kinder geistigen Berufen zugeführt w erden, in denen ihre Un­
tauglichkeit später zutage tritt. — A nderseits w äre auch die M öglichkeit geboten, daß der G esellschaft 
und den einzelnen höheren Berufen tüchtigere, reifere und gefestigtere Führer gegeben w erden, die 
nicht nur ihren Stand zur Blüte bringen, sondern auch die ihnen anvertraute Jungm annschaft zu gleich 
tüchtigen M enschen erziehen könnten. —

Für das weibliche Geschlecht sei inbezug auf das in Frage stehende Alter im kurzen der 
G rundsatz m aßgebend: Wie das W eib nach göttlichem Willen die Gehilfin des M annes sein soll, so 
soll die heranreifende Tochter die Gehilfin ihrer M utter sein! —

Übersicht zur 18. Frage.
Soll der Lehrer mit seiner K lasse aufsteigen oder nicht?

Urteil 1, S. 1447, Stein : Die individuelle Behandlung der Schüler verlangt das Aufsteigen des
Lehrers mit der Klasse.

Urteil 2, S. 1447, P atzelt: A nerkennung der großen Bedeutung des individualisierenden Un­
terrichtes; doch mit Rücksicht auf die B eheirschung des Lehrstoffes und die dam it zusam m en­
hängende Erreichung des Lehrzieles bleibe der Lehrer in einer bestim mten K lasse; der eine eignet 
sich m ehr für eine niedrigere, der andere für eine höhere Stufe.

Urteil 3, S. 1500, A us W ien: Für das Aufsteigen, weil besserer Aufbau des neuen Lehrstoffes 
auf dem bereits bekannten; das Verbleiben in derselben Klasse erzeugt schablonenhafte A rbeit; die
Praxis w ird zur interesselosen T retm ühle; H indernisse für das Aufsteigen durch den §  135 der
Sch.- u. U.-O. (betreffend die Zuteilung der Klasse durch den Schulleiter), den §  50 des niederösterr. 
L.-G. (betreffend die Verwendung der weiblichen Lehrkräfte) und des §  13 der Sch.- u. U.-O. (be­
treffend die Schulgartenarbeit).

Urteil 4, S. 1536, P äd . Z e itsc h r if t:  Das verschieden geartete „N aturell“ der Lehrer verbietet 
das Aufsteigen.

Urteil 5, S. 1563, R itter: Für. Je besser der Lehrer seine Schüler kennt, desto besser kann 
er sie unterrichten und erziehen.

Urteil 6, S. 1593, Scripn icing: Es sei dem Lehrer freigestellt, mit seiner Klasse aufzusteigen 
oder nicht; das längere Bleiben in einer Klasse ist gewiß von V orteil; speziell die Elem entarklasse 
braucht „Spezialisten“ ; der W echsel in der L ehrperson w irkt erziehlich für das spätere  Leben der 
Kinder.

Urteil 7, S. 1650: Schaffer: Der Lehrer steige mit seiner Klasse auf; die erziehlichen und 
unterrichtlichen Erfolge hängen nicht allein von seiner Persönlichkeit, sondern auch von der indivi­
duellen Berücksichtigung der Schüler ab.

1 Ohne Schulbesuchserleichterungen. F.
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Urteil 8, S. 1832, H orejschy: Freigestellt; keinesfalls aber ist es nachteilig, wenn sich die Kinder 
w ährend ihrer Schulzeit an m ehrere Lehrer gew öhnen m üssen; B egründung seiner Forderung in dem 
Aufsatze „Das Zeichnen im Dienste des gesam ten U nterrichtes“.

Urteil 9, S. 2313, H. G .: Im allgemeinen für das Aufsteigen, u. zw. aus unterrichtlichen und 
erziehlichen G ründen; erfahrene Lehrer in der E lem entarklasse; Hemmnis beim klassenm . Aufsteigen 
durch weibliche Lehrkräfte; Bequem lichkeitsstandpunkt vieler O berlehrer gegenüber dem Auf steigen.

Urteil 10, S. 2413, F. M.: Für das Aufsteigen, auch bei weibl. L ehrpersonen; deren Verwendung 
in den unteren Klassen — eine Zurücksetzung und m indere Bewertung der Lehrerin; Teilung der 
Klassen nach G eschlechtern; die M ädchenklassen nur den Lehrerinnen.

Der Sternhimmel.
Niemand sollte es sich verdrießen lassen, in einer klaren Winternacht, und griffe ihn auch der Frost 

mit starren Fingern an, das funkelnde Diadem über seinem Haupte ins Auge zu fassen. E s ist doch eine 
W elt für sich, eine Wunderwelt, die da herniederstrahlt; leider läßt der hastende Geist der Zeit sie uns so 
selten sehen, bannt er doch den Blick immer wieder an die Scholle zu unseren Füßen, Und doch liegt in 
dem Reich der Sterne, aus dem das Altertum seine Poesien zog und das M ittelalter sich den Denkstoff 
holte, ein unversiegbarer Zauber, der uns all das Schale des Erdenlebens vergessen läßt. D arum  hinaus, 
junger Genoß, in die sternklare Nacht, hinaus mit Fernrohr und Karte! W as dir als Erklärung fehlt, will 
ich dir aus dem „Sternbüchlein" von Henseling (Verlag Francksche Buchhandlung in S tu ttgart, P re is 1 K) 
von M onat zu M onat wie im Vorjahre mitteilen.

Iieöcr.

Orion, Stier und Fuhrmann kulminieren Mitte Februar schon vor 8  Uhr, sind aber 
bis Ende des Monats noch den ganzen Abend gut zu sehen. Ebenso der Große Hund mit 
Sirius. Den Löwen finden wir unter dem Großen Bären nach Sonnenuntergang immer früher 
am Osthorizont; Ende Februar kulminiert Regulus um Mitternacht. Rabe, Jungfrau, Bootes 
mit dem hellen Arktur, die Krone mit dem funkelnden Gemma, Herkules und Leier tauchen in 
den späten Abendstunden am Nordosthimmel auf. Pegasus und Schwan gehen immer früher 
unter. Die Zwillinge und der Kleine Hund haben die günstigste Zeit ihrer Sichtbarkeit. Den 
Großen Bären erblickt man den ganzen Abend am Osthimmel, seine Hauptsterne gehen erst lange 
nach Mitternacht durch den Meridian. Unter günstigen Umständen kann man in den ersten 
Monaten des Jahres nach Sonnenuntergang am westlichen Abendhimmel den zarten Kegel des 
Zodiakallichtes sehen. Merkur ist Ende Februar in der Abenddämmerung zu sehen, jedoch wegen 
des ungünstigen Standes nur im Fernrohr. Venus ist unsichtbar, da sie in der Mitte des 
Monats in obere Konjunktion mit der Sonne tritt. M ars ist die ganze Reicht sichtbar. 
(Rotes Licht.) Jupiter steht am Morgenhimmel. Saturn geht gegen Mitternacht unter. M ond; 
am 3./I. V., 10. V., 17. L. V., 25. N.

Ratschläge für den jungen Schulgärtner.
Für den Feber.

D er F e b ru a r  is t ein lau n isch e r G e se lle : Schnee, F ro s t, R egen  und  S onnenschein  w echseln  
m ite in an d er ab. D ie A rbe iten  im G arten  bestehen  haup tsäch lich  im B eschneiden  d e r  B äum e, 
w enn sie noch in  S a ftru h e  sind , im A uspu tzen  und  H e rrich ten  d e r  G arten w eg e  sow ie im 
V orrich ten  d e r  B aum löcher zum  N eu se tzen . (Sieh ü b rig en s  noch einm al in F o lg e  121 m einen  
B e itrag  a n !) B ei g ü n s tig e r  W itte ru n g  und  offenem B oden k an n  E nde  F e b e r  m it d e r  P flanzung  
von B ee ro b sts träu ch e rn  begonnen  w erden . Zu den B ee ro b s ts träu ch e rn  re c h n e t m an die 
Jo h an n isb ee re  o d e r R ibis, S tache lbeere , H im beere  und E rd b e e re . Is t infolge d e r  N ähe  von 
großen  S täd ten  flo tter A bsatz  fü r Jo h an n is-  un d  S tach e lb ee ren , so is t d e ren  K u ltu r  n ich t 
g en u g  anzuem pfeh len , n ich t n u r  w egen d e r  frü h en  T ra g fä h ig k e it, so n d ern  auch  w egen a ll­
jä h r lic h  re ich en  E rn te n . Im  e igenen  H au sh a lte  liefern  sie bei g e rin g en  K osten  einen  gu ten  
W ein  u n d  ein v o rzüg liches K om pott.

B eide B ee ro b stso rten  b eg n ü g en  sich zw ar m it m itte lm äß igem  B oden , lie fe rn  a b e r im 
hum usre ichen  L ehm - (K alk-) o d e r M ergelboden  b e sse re  E r trä g e . S an d ig e  B öden sind  n ich t 
g e e ig n e t; sie m üssen  durch  D ü n g u n g  m it K om post und  K alk  h iezu  h e rg e r ic h te t w erd en .



2840

Die versch iedenen  Jo h an n is- und S tach e lb ee ra r ten  w erden  in S trauch -, H ochstam m - 
lind l ’y ram idenfo rm  gezogen . Jed e  A rt h a t ih re  L icht- und  S ch a tten se iten . Ich gebe  dem 
H ochstam m  den V orzug . A bgesehen  davon, daß die m it leu ch ten d en  F rü ch ten  be lad en en  
B äum chen  eine Z ie rd e  des G a rten s  sind , geben  sie, da d ie S o n n en strah len  das B äum chen  
re c h t d u rch leu ch ten  k ö n n en , süße un d  V ollre ife  F rü c h te . A uch sin d  die B äum chen  d u rch  
ih ren  fre ien  S tand  w id e rs tan d sfäh ig e r gegen  K ra n k h e ite n ; außerdem  k önnen  sie b e sse r ge­
pflegt und  d e r  B oden u n te r  ihnen  —  w as b eso n d ers  da, wo m an m it dem  R aum e sparen  
muß, von B ed eu tu n g  is t —  m it B lum en un d  G em üse bepflanzt w erden . D e r N ach te il des 
H ochstam m es lieg t d a rin , daß d ie S täm m e im V erh ä ltn is  zu r  schw eren  K ro n e  viel zu schw ach 
sind  und  d ah er im m er P fäh le  benö tigen  und  d ah e r in w ind igen  L ag en  häufig  g ek n ick t w erden .

D ie S trauch fo rm en  e rfo rd e rn  viel P la tz  u n d  ein fleißiges B eschne iden . D urch  zügel-. 
loses W achsen  b ilden  die S trä u c h e r bald  d ich te  H ecken , die n u r  k le ine , sa u re  B eeren  trag en  
u n d  den schäd lichen  In se k te n  zu viel Schutz b ie ten . A uch die B o d en b ea rb e itu n g  is t bei
d ie se r F o rm  beschw erlicher. D ie beste  P flanzze it fü r Jo h an n is-  un d  S tach e lb ee ren  is t  d e r
S p ä th e rb s t und  das ze itige  F rü h ja h r  (F e b ru a r , M ärz), W ill m an B üsche pflanzen, so v e r­
schaffe m an sich g u t bew urze lte  S teck lin g e  (F o lge  1 2 0 !), d ie  m an im Q u a d ra t von 25  cm 
E n tfe rn u n g  pflanzt.

W äh ren d  des S om m ers w ird  d u rch  fleißiges H acken  d e r  B oden lo ck er und  vom U n k rau t 
fre i e rh a lten . (Ü ber die A nzuch t von b ew urze lten  S teck lin g en  sp ä te r.)

Jo h an n isb ee rb äu m ch en , die auf G o ld rib is (B ibis au reum ) v e red e lt s ind  —  w as m an
le ich t se lb er b eso rg en  k an n  — , w erden  1 5 0 — 2 m w eit a u se in an d e r gepflanzt. Bei d e r
P flanzung  is t dasse lbe  zu beobachten  wie bei d e r  S e tzu n g  von O bstbäum en . G leichzeitig  
w ird  je d e s  B äum chen  m it einem  4 — 5 cm s ta rk e n  P fah l v e rseh en  un d  an diesem  g u t be­
fes tig t. (K o k o sn u ß b asts trick e .) B ezüglich  des S chn ittes  d e r  B ee ro b s ta rten  hab en  w ir uns 
zu m erk en , daß diy beiden  A rten  am e in jäh rig en  H olze trag en . E s  m uß d ah e r s te ts  auf 
d ie  B ildung  e in jäh rig en  H olzes m it F ru c h ta u g e n  g each te t w erden . D ies w ird  e rre ic h t, indem  
jä h r lic h  zw eim al (im Som m er nach d e r  E rn te  u n d  im W in te r)  d ie S e iten tr ieb e  um 1/s  e in ­
g e k ü rz t w erden . Bei den B uschform en m üssen  die u n n ö tig en  W u rze lsch o sse  sow ie d ie  a lten , 
ab g e trag en en  Z w eige au sg e lich te t w erden . F o lg en d e  S o rten  kann  ich b es ten s  em p fe h le n :

1. Jo h a n n isb e e re n , a) R o tf rü c h tig e : R o t e  K i r s c h j o h a n n i s b e e r e .  R eifezeit E nde 
Ju n i. G roße, schöne F rü c h te . G r o ß e  r o t e  H o l l ä n d e r .  E n d e  Ju n i. S p ä t b lü h en d  (fast 
fro sts ich er) . B eeren  m itte lg roß , d u n k e lro t. b) S ch w a rz frü c h tig e : L  e e s s c h w a r z e  J o h a n n i s ­
b e e r e .  R eifezeit E n d e  Ju li.

2. S ta c h e lb e e re n , a) R o tfriic lrtige : F r ü h e  R o t e  ( W y l m o n t s  E a r l y ) .  R eifezeit 
A nfang  Ju li. F ru c h t g la tt und  ro t. R o t e  T r i u m p h  b e e r e .  A n fan g  Ju li. B ee re  groß, 
flaum ig u n d  w oh lschm eckend ; die b es te  zum  R ohgenuß , b) G e lb frü ch tig e : F r ü h e s t e  G e l b e ,  
J e l l o w  L i o n .  Ju li. G roße, g la tte  F rü c h te . M a e  D u c .  Ju li-A u g u st. G röß te  S o rte . Am 
besten  fü r K om pott, c) G rü n frü ch tig e : F r ü h e s t e  v o n  N e u w i e d .  E n d e  Ju li. F ru c h t 
g roß , e tw as läng lich  und  süß. A. S te p a n  in K sch eu tz  bei Mies (B öhm en).

pädagogischer Weiser.
( I n  diesen Abschnitt werden nur anerkannt gute Werke ausgenommen.)

11.
145.) Hon A od t's  Ze!chenunterrichts0ricfen ist das Abschlußheft des 2. Teiles eingelaufen. W as au 

Zeichenliteratur bei uns vorliegt, füllt geradezu einen Schrank; aber es ist, wenn man Prüsungszwecke ins 
Auge faßt, nichts so geeignet als das Werk unseres g. M itarbeiters Prof. Rodt. Jnsouders das Heft 8, 
dem wir diese Zeilen widmen, ist wieder einmal eine Meisterleistung in jeder Beziehung: die prächtigen 
Sujets, die packende Durchführung, die Klarheit der Darstellung, die methodische Durchleuchtung, das künst­
lerische Erfassen, der praktische Blick für das Bedürfnis des Studierenden — alles vorzüglich über die 
Maßen. (Prospekte durch den Herausgeber Pros. Rodt in Komotau, Böhmen.) — Geschmackvoll wie die vom 
Verf. gelieferten Hefte ist auch die Mappe zu denselben, ein Meisterstück der Industrie. — 146.) p äd ag o ­
gische Schnitzel und Späne. (Verf.: E. F . Janke; Verlag C. Meyer in Hannover; K 120.) E in W underborn 
pädagogischer Gedanken! N ur ein Herz, das voll der Liebe für die Schule ist, und ein Kopf, der eine reiche 
Erfahrung ausgenommen hat, kann ihn spenden. Der junge Genosse wird aus dem Büchlein lernen, der alte 
sich an der Bestätigung dessen freuen, was in selbst bewegt und nach Ausdruck ringt. — 147.) M erkel p a t ­
sch läge für das Lehr- und Schulämt. (Verf.: K. Fischer; Verlag C. Meyer in Hannover; K 120.) — D as
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B üch le in  stellt sich dem v o rg e n a n n t e n  w ü r d ig  znr  S e i t e .  E in ig e  Kapitelansschris tcn, die ich a n s  dein I n h a l t s ­
verzeichnisse greise, kennzeichnen den  Zweck: 1. V o n  der rechten B e r u f u n g  zum  L eh ram t .  2 . V o n  dem E i n ­
t r i t t  i n s  A m t .  3. V o n  des L eh re rs  ä u ß e re m  V e rh a l te n .  4. V o n  der  W a h l  der G a t t i n .  5. V o n  dem V e r ­
h a l ten  des L eh re rs  zu seinen B erussgenosscn .  K u r z :  E i n  Lehre r-K nigge ,  der  vielleicht m anchem , dem es a n  
seinem Kollcgentakte fehlt, a l s  Geschenk p rä sen t ie r t  w e rd en  könnte. —  148.) Wertvolle Wucher von Wros. 
P r .  I .  Kühnes. 1.) O rbis s e n s u a l i u m  p i c t u s  des A rn o s  C o m e n i u s .  —  E in e  I m i t a t i o n  im  P e r g a m e n t  der 
Z e i t  des C . D a s  ist doch in teressant,  die l l r a u s g a b e  m i t  dem ganzen  echten M i l i e u  des J a h r h u n d e r t s  v o r  sich 
zu haben .  (370  S e i t e n  u m  K 7 20. V e r l a g  K l in k h a rd t  in  Leipzig. —  2 .) Technischer V o rk u rs u s .  (V er lag  
D iir r 'sche  B u c h h a n d l u n g  in  Leipzig ;  4  K.) D a s  Beste aus  dem Gebie te  des praktischen A rb e i tsu n te r r ich te s .  
H e r r  P r o s .  D r .  K. ist ein M a n n  der E r f a h r u n g  u n d  der Geschicklichkeit. K e in  Lehrer,  der d a s  neue S c h la g -  
w o r t  der P ä d a g o g i k  in  die T a t  umsetzen will ,  kann  den „ V o r k u r s u s "  en tbehren .  —  3.) M o d e r n e r  A n ­
schauungsun te rr ich t .  (V e r l a g  K l in k h a rd t  in  Leipzig;  5 K.) —  D e r  T i te l  sag t  a l les .  E i ,  w o  ist d a  unser  
S a a tz e r !  W i e  sich die Z e i te n  ä n d e r n !  N u n  kehrt Geist  auch ein in  die E lem entark lasse ,  w o  sonst a u s  den 
B i ld e rn  b loß  der Text zum  T ro m p e te n  genom m en  w u rd e .  —  D r .  K i ihnel  bedeute t  e inen  neu e n  p ä d a g o ­
gischen S t e r n ;  w a s  ihm  v o r  a llem eigen ist, d a s  ist die Ursprünglichkei t  der  A uf fassung ,  v e rb u n d e n  m i t  
praktischer G e s ta l tu n g .

B riefkasten .
Als höflicher M ann, der über „D es Lehrers Takt und Schliss" schreibt, habe ich versucht, mit Bezug 

auf die eingelangten Beglückwünschungen zu dem zehnjährigen Bestände der „B l." alle Zuschriften einzeln 
zu beantworten. Einige Tage ging's; doch da kamen die Briefe und Kärtlein zuhauf und ich mußte die 
schuldige Höflichkeit zur Seile stellen, wollte ich nicht den M onatslohn auf Marken verzehren und die Zeit, 
die kostbare, in Formeln verfließen lassen. S o  mögen denn alle, denen gegenüber ich die gesellschaftliche 
Pflicht nicht erfüllt habe (ich bin sonst nicht einer, der die Sache pauschalier abtut), gütigst entschuldigen, 
wenn ich auf diesem Wege bestens danke und die Freude Über die vielen, vielen schönen W orte zum A us­
druck bringe. W aren sie auch nicht in persona da in meinem trauten Heim, die lieben Freunde, die ans 
allen Ländern Europas und aus Teilen unseres schönen Österreich sich angcmcldct haben, es war doch ein 
Festtag, da ich mich im Geiste mitten unter ihnen sah, die mir die Bl. seit dem Jahrzehnt ihres Bestehens als 
Arbeitsgenossen zugeführt haben. Mögen sie auch fürderhin treu mittun, treu ausharren, die tapfern Leser der 
Bl., und andere bringen, die noch Gleichmut oder Zaghaftigkeit im Banne hält! — W erk. I t .  Z. in  P . :  D aß 
die beiden Zeitschriften, die den sachlichen Kampf vom persönliche» nicht zu scheiden wußten und in der schimpf­
lichsten Weise ihren Vorteil zu wahren suchten, Über kurz oder lang eingehen werden, mar voranszvsehcn. Aber 
Über den nunmehrigen Abschluß zu frohlocken oder mir Genugtuung anzuschmeicheln, dazu habe ich keinen 
Grund. Ich bedanre es immer, wenn wir wieder um ein Schnlblatt ärmer geworden sind. — Iiachk. K. S . 
in  W .: S ie bezeichnen in Ih rem  Briefe die abgelegte Prüfung als ein Vergnügen. M uß sie denn ei» M artyrium  
sein?! E s ist doch gar zu einfältig, wenn das Decorum des Examens nicht anders gewahrt werden kann 
als durch strenge Mienen und schroffe Fragen. Der Prüfling ist ja ohnedies ein geplagter Mensch. D a ist 
cS doppelt Pflicht, ihm als „Freund" zu nahen. — Lehrkörper der Wokltsfchnke in  W öhnsdorf: D as erquickt 
mich immer ganz besonders, wenn in der Form einer Zuschrift seitens eines Lehrerkollegiums sich vor mir 
das Bild der Einigkeit entrollt. F ü r die Wünsche zum „B l."-Jubiläum  schönen Dank an die wackre Runde! 
— Schriftsteller Hkl. K. W. in  Werkin: Geduld, Geduld! Die Untersuchungen während der Weihnachts­
ferien haben prächtige Ergebnisse geliefert; allein ich will sie insolange nicht mitteilen, als bis unsere „Ar- 
dcitsgemeindc für pädagogische Forschung" gesprochen hat. — K anpttehrer K. Sh. in K ürnverg : S o  ist denn 
der von uns vor 1 '/a Jah ren  erörterte Gedanke Tat geworden! I h r  Lehrcrhaus präsentiert sich großartig. 
Ich  lasse Ih re n  Inspektor und all die tapscrn Kollegen bestens grüßen. E s ist nicht unmöglich, daß ich 
bald als Gast in I h r  Heim einziehe, vielleicht sogar mit einem Trupp junger Genossen. — Wrof. P r .  W. 
Sennig in  Triest: D as Dedikatiousexemplar „Olympia und Delphi", eine literarische Frucht Ih re r  Griechen- 
landreise, hat mich überaus interessiert. W enn so manches bei uns in Ö. nicht so ist, wie es sein sollte, das 
ist aller Anerkennung wert, daß M änner, die es verstehen, empfangene Eindrücke so plastisch wiederzugeben 
wie Sie, lieber Herr Doktor, ins Land der Griechen und der Römer geschickt werden, auf daß sie den rechten 
klassischen Geist in die Herzen der Jugend pflanzen. — Lehrer K . H . in  (S. (tzirok): Ih re  Bildkarten leisten 
mir beim Unterrichte gute Dienste. Besten Dank! — Wezirtlsschnkinfpelitor K . K . in S . :  1. Sachnnterricht 
auf der Oberstufe in zwei Abteilungen zu betreiben, ist meiner Ansicht Zeit- und Kraftvergeudung und be­
deutet obendrein eine Ablenkung, sofern die zweite Abteilung zugegen ist. Bei der Einrichtung eines T urnus' 
kann man leichlerdings den Stoff bei verbundenen Abteilungen vornehmen und jährlich wechseln. Dadurch 
bleibt der Unterricht interessant. W ill man nicht stören, so müssen Eckstunden heran, so daß der direkte 
Unterricht mir e i ne r  Abteilung gilt. — 2, „Lesen" indirekt zu unterrichten, erscheint mir als unmöglich



oder zum mindesten als nicht zweckentsprechend. Wie soll das Kind das Gelesene aufnehmen, wen» daneben 
laut unterrichtet w ird?! Und wie kann ich kontrollieren, ob das Kind wirklich liest?! W enn es sich bloß
um ein Durchfließen handelt, indes einer ändern Abteilung eine S lillarbeit zugcteilt wird, also etwa um
5 Minuten, und darauf das Lesestiick behandelt wird, ja, da mag der Zeitraum mit dem Lesen ausgefüllt 
werden. Aber halbstündiges ober längeres Lesen als Stillbeschäfligung — nein das widerspricht der gesunden 
P raxis. — „Schreiben" als indirekter Unterricht — ja! „Turnen" — nein! — „Anschauungsunterricht" 
nur als Zeichnen besprochene Objekte. — Sc. Erzelken; der Rnterrichtsm inifler L . Credaro in  Itom  bezeichnet 
in einer Zuschrift an die Schriftleilung das von unserem g. M itarbcr A. Felbinger verfaßte Pädagogische 
Taschenbuch als ein „überaus nützliches Bändchen". — Lehrer Sepp f .  in 6 . :  Der Beitrag „Schulge- 
schichtliches" kommt ehedem; diesmal nahm das Inhaltsverzeichnis viel weg. N ur weiter auf dieser B ahn! 
Schulleiter A . L . in  A .-Z .; Auf das weitere M aterial zur exp. Statistik bin ich sehr begierig. Nehmen Sie 
von jedem Schuljahre je einen Schüler und eine Schülerin und stellen S ie  dann die Ergebnisse zusammen! 
Schull. K. 38. in  W .: Gerne geschehen! Ein Dank kommt selten. M an wartet nicht aus ihn, aber es freut 
den Geber, wenn der Nehmer sein Glück bekundet. — A rt. M . S t .  in  K . (R um än ien ): E i der tausend,
von einer griechischen Schule in Rumänien eine Karte! D as mar ein gar erfreuender Zuruf. S ie  ver­
sprechen einen Beitrag für die Bl. Melden S ie  fich nur b a ld ! — Lehrer H. ch. in  R - (R u m än ien ): W enn 
die reichsdeutschen Lehrer sich den Schimpf gefallen lassen, so ist das ihre Sache. I m  übrigen werde ich 
Ih re n  Brief den Berliner Kollegen abtreten und sehen, w as die Herren unternehmen. — Direktor K . 
M eumann in K ukus teilt mit, daß er unter Berufung auf die „B l." auf G rund des Artikels über Be­
schaffung von Lehrmitteln in F . 119 von der Firm a Hardtmuth, der Hamburg-Amerika-Linie, von der 
Farbenfirma Schönfeld und der Firm a Eichmann in zuvorkommender Weise das Gewünschte kostenlos erhalten 
hat. — R rof. A . A . in  W . (M a ß ) :  Wie, S ie als ausländischer Mittelschullchrer lesen unsere B l.? ! S o  sollte 
es wohl allerorts sein, daß die Mittelschule an dem Streben der Volksschule teilnimmt. Und ein bißchen Volks- 
schulpädagogik schadet sicherlich nicht. — In s c r  M itarvciter K err 38. Zezula, ein junges aufstrebendes Talent, 
erlag zu Weihnachten einem hartnäckigen Leiden <Lehrerkrankheit). Wieder ein begabter Genosse allzufrüh ins 
G rab gesunken! Die Bl. werden ihm ein treu Gedenken bewahren. — Lehrer A . K . in  L . ;  Mögen es die 
ändern treiben, wie sie wollen; ich für meinen Teil hasse die zudringliche Reklame und habe daher jedwede 
Behelligung untersagt. W enn sich ein pädagog. B la tt nicht ehrlich und bescheiden durchringen kann, dann 
soll es lieber fallen. D as Krämerhafte steht unserem Fachschristtum schlecht an. — Lehrer A . in  R -s  Aus 
Ih rem  Briefe: „Ich bin der Meinung, daß uns so mancher tüchtige Lehrer, der uns durch die Schwind- 
sucht entrissen wurde, erhalten geblieben wäre, wenn er zu Beginn seiner Krankheit das gewußt hätte, 
was er während seines Leidens an sich erst erfahren mußte. I n  der Anstalt wird die Entstehung des 
Leidens wohl eingehend besprochen und damit der Bazillenfnrcht T ür und Tor geöffnet; über die Heil­
methoden jedoch wird nicht ein W ort verloren. Der Arzt muß von den Patienten leben. D arum  läßt er 
sic immer wiederkommen. (Nicht jeder! D . Sch.) W ohl gibt er Belehrungen, aber sie fließen nur spärlich, 
weil er sich für die nächste Ordinationsstunde auch noch etwas aufsparen muß.' E s gibt heute manches gute 
medizinische Werk. Leider hat der Lehrer nicht soviel Geld, daß er sich ein solches «»schaffen könnte." (Oder 
besser nicht! Gesundheitsbücher machen krank. D . Sch.) — Lehrer I .  W. in  R - bei 33.: M it dem Ferial- 
kurse habe ich im letzten Jah re  trübe Erfahrungen gemacht: Erst im letzten Augenblick, da ein Arrangement 
nicht mehr möglich war, kamen Anmeldungen in Menge. N un w ar es zu spät. Diese Saumseligkeit! Sollte 
es heuer besser sein, so opfere ich drei Wochen und tradiere Pädagogik und Geschichte. Die Kollegen 
übernehmen die ändern Fächer, so daß alle drei Fachgruppen versorgt werden können. S ind  jedoch bis 
1. M ai nicht mindestens 50 fix angemeldet, so wird aus der Zusage nichts. Um einen Verdienst handelt 
es sich nicht, denn ich biete auch bem alen Vorträge ohne jedwede Entschädigung. Aber bitten und 
drängen mag ich niemanden. Alles Geschäftliche ist m it in der Seele zuwider. — Kaisers. R a t  Hrunk 
teilt mit, daß die von uns dringend gewünschten Erläuterungen zu den von ihm verfaßten Lehrplänen 
für die steir. Volksschulen demnächst im Buchhandel erscheinen werden. B ishin unterbrechen w ir sohin 
unsere Kritik. — Lehrer W -: D as Lebensbild zeigt eine jener Leidensgeschichten, die jedem beschieden 
sind, der nicht nach gewöhnlichem Schnitt ist und von dem, w as die Staatsgrundgesetze gewährleisten, mehr, 
als angenehm ist, Gebrauch macht. Selbstverständlich werde ich es einrücken. — Ävungsschuss. H. in  H .: 
Die Lenzfolge wird wieder ausgiebiger und poetischer ausfallen; da sollen dann die Kinder Ih r e r  Muse 
im Frühlingshauch mit den Bl. wandern! — A rs. <A. L . in  A .: Haben S ie  nicht Lust, mich wieder einmal 
zu einer Erwiderung zu reizen. Ein lustiger Krieg ist ja auch w as wert! — Lehram tskandidat A . Sch. 
in  K .:  Gewiß habe ich Hunderten zu Stellen verholfen, auch solchen, die dann mit Steinen nach mir 
warfen; aber aus dem Boden stampfen kann ich die Posten nicht. W enn wir in Österreich nichts mehr 
kriegen, werden wir unsere Fäden ins Ausland spinnen müsse». — Ass R rogram m  für eine Schnsein- 
weihung empfehle ich: 1. Jestmarsch, gespielt von einen» Lehrerorchester. (Kollegen der Umgebung. Klavier, 
zwei Violinen, Cello.) 2. Festrede, gehalten von einem Lehrer. 3. Mannerchor, gesungen von Lehrern.
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4. E in Festgedicht, vorgetragen von einer Schülerin. (Literaturangabe von M aterne in der nächsten Folge.)
5. Kindcrchor. G. Vortrag in der M undart. 7. Musikstück. 8. Entstehungsgeschichte des Schulbaues, mit­
geteilt vom Obmanne des Ortsschulrates. Übergabe des Hauses an den Schulleiter. 9. Rede des Schul­
leiters. 10. Volkshymne. — Alles nach der kirchlichen Weihe. Zum Schlüsse der Feier Eintragung der 
Namen aller Teilnehmer in die Schnlchronik. — Schukkt. <&. (6. in  W .:  Aber, lieber Kollege, es ist doch 
viel einfacher, man nennt die Seite x, statt Jah rgang  und Folge anzugeben. Daher ist die fortlaufende 
Numerierung praktisch. — Schuir. L . D. in  M .: S ie  Armer, ich begreife Ih re n  Jam m er! Aber nicht ver­
zagen; es kommen sicherlich wieder bessere Tage! Ih re  Treue habe ich längst erprobt; darum mar mir der 
Zuruf.teuer. — Der R au m  der Aeversokge ist zu beschränkt, als daß er die Antworten auf alle Anfragen 
ityrö Sonstiges aufnehmen könnte. S o  muß ich denn abbrechen und die Erledigung des vor mir aufgc 
schichleten übriggebliebencn Brieskastcnstoffes auf die Märzfolge verschieben. —

Kleine M itteilungen .
499.) Auszeichnungen. Dem im Ministerium für Kultus und Unterricht in Dienstesverwendung ste­

henden Landesschulinspektor Regierungsrat F r a n z  F i e g e r  wurde der Orden der Eisernen Krone 3. Klasse 
verliehen. — D er Musiklehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Komotau K a r l  S t e i n w e n d n e r  erhielt den 
Titel „Professor".

500.) Zum Landesschulinspektor für die deutschen Volks- und Bürgerschulen sowie die Lehrerbildungs­
anstalten in Westböhmcn wurde der Direktor der k. k. Lehrerbildungsanstalt in P rag  Schulrat J o s e f  
S t e i n i t z  ernannt. Über das Wirken und die Persönlichkeit des neuen Landesschulinspektors entnehmen wir 
dem P rager Tagblatte folgendes: „S t. hat in P rag  studiert, wurde 1880 Supplent an der Slaalsrealschulc 
in Pilsen, später definitiver Lehrer an dieser Anstalt und Bczirksschulinspektor. 1902 wurde er zur Dienst­
leistung in den Landesschulrat berufen, 1910 zum Direktor der Deutschen Lehrerbildungsanstalt in P rag  
ernannt. Schulrat Steinitz hat sich auf allen seinen Dienstposten durch seine reiche Erfahrung und sein 
gütiges Wese» berechtigtes Ansehen erworben. Die Sym pathien der Lehrerschaft werden ihn in sein neues 
Amt begleiten, wo er der Nachfolger des im Vorjahr verstorbenen Regierungsrates Lorz ist."

501.) Ernennungen. Der Hauptlchrer extrastatum an der L. B. A. in B rünn Josef G r o ß  wurde 
der L. B. A. in Klagenfurt zur weiteren Dienstleistung zugewiesen. Der Bürgerschuldirektor in Troppau 
und der Volksschuldirektor in Polnisch-Ostrau Adolf R o s y p a l  wurden zu Mitgliedern des Landesschul­
rates für Schlesien ernannt. Der Supplent der L. B. A. in Komotau J u l iu s  W e i d n e r  wurde zum prov. 
Hauptlehrer an derselben Anstalt, die Übungsschullehrcrin M arie S e e w a l d  zur des. Hauptlchrcri» an der 
Lchrerinnenbildungsanstalt in P rag  ernannt.

502.) Beförderungen an Lelsrervikdungsanstatten und an Staatsvoltisschnken. D er Unterrichts- 
minister hat nachbcnannte Lehrpersonen an staatlichen Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten und S ta a ts ­
volksschulen in die achte Rangsklassc befördert und zwar: Joses Eusulin in Görz, Amalia D olinar in Triest, 
Bczirksschulinspektor Karl Führich in Budweis, Prof. Adalbert Gattcrmann in Leitmcritz, Ferdinand G ruß 
in Egcr, Franz Kramer in Troppan, Bczirksschulinspektor Sebastian Rerabek in Linz, Karl Reymann in 
Teschcn, Anton Resch in Ezernowitz, M arie Schernstcin in Wien, Professor Anton Scholze in Egcr, Karl 
W intersperger in Krems und Joses W itt in Wien.

503.) Ursachen der Schüsersaulcheit. I n  dem Bericht des Schularztes über die Gesundheitsverhält, 
nisse der Volksschülcr einer süddeutschen Großstadt wird die Zahl der Allgemeinerkrankungen mit $7 vom 
Hundert angegeben. D arunter sind alle Fälle von B lutarm ut und allgemeiner Schwächlichkeit zu verstehen. 
Diese Erkrankungen werden immer in den ärmeren Stadtvierteln angetroffen, wo sie häufig mit Unter­
ernährung, aller Rhachitis und Skrofulöse gepaart sind. S ehr oft sind diese Anomalien die Ursache jener 
bekannten Interesselosigkeit und leichten Ermüdbarkeit der Kinder, welche dem Lehrer in der allgemeinen 
Förderung der Klasse so viel zu schaffen machen. Denn B lutarm ut und Schwächlichkeit können die Schul­
fähigkeit ganz'erheblich beeinträchtigen und verdienen dann, wenn sie in höherem Grade vorhanden sind, 
bei Beurteilung des Klassenstandeü Rücksichtnahme. F ü r den Schularzt sind sie stets von Interesse, weil sie 
häufig auf schwerere organische Leiden, namentlich Nieren- und Herzkrankheiten, hindeuten. D . Lchrerzlg.

Kranke und schwächliche Kinder sollten vor Behebung des Übels die Schule überhaupt nicht besuchen 
dürfe». Dadurch blieben ihnen und dem Lehrer viele Q ualen erspart. D.

504.) U eter Ilosegger — B cz irlls sch u siiisp ek lo rIn  seinem soeben erschienenen Buche „M eiu W elt­
leben. Neue Folge. Erinnerungen eines Siebzigjährigen" (Leipzig, L. S taatm ann) erzählt Peter Rosegger 
in interessanter Weise, wie nahe er einmal vor der Würde eines staatlichen Volksschulinspektors gestanden 
hat. Rosegger sollte „nach den erforderlichen Studien in der Lehrerbildungsanstalt, die in wenigen Semestern 
überwunden" sein konnte, Volksschulinspektor in Obersteier werden. D as Angebot reizte den junge» Dichter,
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dcr eben „in Graz eine bescheidene Häuslichkeit gegründet hatte und noch so recht arm und recht ungewiß 
und recht glücklich in den Tag hinein lebte". Aber ins Lehrerseminar wollte er doch nicht. „Noch einmal 
in der Schulbank sitzen und den Kurs mitmachen und zuletzt eine Zeit praktizieren", dieser Gedanke beschwerte 
ihn. „Ich bin," so schrieb er dem Landesschulinspektor, „Ehemann und habe ein H aus zu versorgen. Ich 
muß auch täglich für dieses Haus arbeiten. Ich  w ar wie neugeboren, als ich aus der Schulbank der Handels- 
akademie trat, und nun sollte ich wieder Schuljunge werden?" E r bat um Erleichterungen. Ob sie ihm 
gewährt worden sind, erzählt er nicht. E r w ar auch sehr bald zu dem Entschlüsse gekommen, das Angebot 
abzulehnen. Die Gründe sind recht einleuchtend. „M ir ward klar, daß ich die Freiheit nicht mehr ent­
behren konnte, daß mir die persönliche Selbstbestimmung zu lieb geworden war, und daß ich auch vor der 
größere» persönlichen B eantw ortung, die eine solche Selbstbestimmung zur Folge hat, nicht zurückschreckte. 
Hingegen schreckten mich die schulmäßigen und bureaukratischen Vorschriften, die ein Schulinspektor einzu­
halten hat und wodurch seine persönlichen pädagogischen Absichten und Kräfte oft eher gehemmt als ge­
fördert werden. M ir schwebten über Schule und Unterricht ganz andere Ideale  vor, als die gesetzlichen B e­
stimmungen und die geübte P raxis verfolgten. Ich wäre, wenn schon vielleicht nicht den Schülern, nicht 
den Schullehrern und nicht dem Volke, so gewiß den oberen Behörden ein recht unliebsamer Bezirksschul- 
inspektor geworden. Obendrein nicht auf gewöhnlichem Wege dazu gekommen, im Lehramte theoretisch nicht 
fest beschlagen zu sein — es hätte mir ein unerquickliches Leben bereitet, ohne in meinem S inne etwas wirken 
zu können." Als warnendes Beispiel stand ihm Adalbert S tifter vor der Seele, der als Landesschulinspektor 
in Oberösterreich sich durch sein Amt oft behindert fühlte, „als Dichter der Menschheit das Gute und das 
Schöne zu lehren". (D as wird wohl jeder, den die Bürde der Akten und die Sorge des überall nachge- 
setzten Vorgesetzten drücken, bestätigen. Ein Bezirksschulinspektor ist entweder ein schlechter Beamter oder 
ein schlechter Literat. Beides läßt sich als gut selten, sehr selten vereinen. D . Sch.)

505.) Kreisschulinspelitor und Lehrer. Schulrat Pol ack beantwortet die F rage: „W as wünschen und 
erwarten die Lehrer von ihrem Kreisschulinspektor und umgekehrt?" also: I. Die Lehrer erwarten: 1. Herz­
liche Teilnahme für ihr persönliches Ergehen, 2. nachdrückliche Vertretung ihrer Interessen bei den Behörden,
3. Mithilfe bei den Kämpfen in der Berufsersüllung, 4. W ahrung ihrer gesellschaftlichen Stellung, 5. Sorge 
für die geistige und berufliche Fortbildung, 6. Wohlwollen in den Urteilen über ihre Arbeitsergebnisse bei 
den Revisionen. II. D er Schulinspektor hat demgegenüber zu erwarten: 1. Williges Entgegenkommen zur 
Pflege eines edlen Standesgeistes, 2. verständnisvolle Unterordnung aller Lehrer unter einheitliche M aß ­
regeln für die gemeinsame Arbeit, 3. sorgfältige W ahrnehmung der gebräuchlichen Formen des amtlichen und 
gesellschaftlichen Verkehres, 4. verständige und gewissenhafte Beachtung der Ratschläge des Schulinspektors.

506.) Erhöhung der Lehrerbildung an den H 'rivatlehreröildungsanstalten in  Kiederösterreich. Diese 
sollen künftighin 6 Jahrgänge umfassen, in denen die wissenschaftlichen Fächer wie im Gymnasium (ohne 
Griechisch) gelehrt werden. Latein ist in den Lehrplan ausgenommen worden. F ü r den E intritt in den ersten 
Jah rgang  wird das znrückgelegte 14. Lebensjahr und ein Zeugnis über die 3. Bürgerschulklasse gefordert. 
Heuer wurde der erste Jah rgang  an der Lehrerbildungsanstalt in W ähring eröffnet. I m  nächsten Schul- 
jahre werden auch die Anstalten in S t. Pölten und Wiener-Neustadt die Lehrerbildung nach dem W ähringer 
Muster umgestalten. Nun wird wohl auch der S ta a t die Reform der Lehrerbildung ernstlich in Angriff 
nehmen müssen! D.

507.) A usbildung der S inne bei kleinen K indern. Fräulein Sophie M ical hielt bei der H aupt­
versammlung des Wiener Vereins für Kindergärten und Bewahranstalten im Zeichensaale der Mädchen­
bürgerschule in der Stiftgasse einen Vortrag, der sich auf die Methode der Montessori in Rom bezog. Seit
zwei Jah ren  beschäftige sie sich mit deren Werken über die Ausbildung der S inne  bei den kleinen Kindern. 
M an erfuhr da von sehr anregenden Gehörsübungen, bei denen die Unterscheidung der verschiedenen Töne 
herausgehört werden, von Gesichtsübungen, die zur Unterscheidung von Farben usw. führen, und Tast­
übungen bei verbundenen Augen. (W er denkt da nicht an Rousseau? D.) Diese haben den Zweck, in den 
Kindern auch den Tastsinn auszubilden, der leider bis jetzt bei der Erziehung vernachlässigt wurde. Außer­
dem pflegt die genannte Kindergärtnerin auch den Geschmacks- und Geruchsinn. Fräulein M ical hat sehr 
schöne Erfolge aufzuweisen und es wäre wünschenswert, wenn auch in anderen Kindergärten solche S innes- 
Übungen gepflegt würden. — Österr. Volküztg.

508.) 5>em A nm utigen in s  Stammbuch:
H alt es für g u t . .  . halt es für böse . . .
E s ist so und D u  kannst nichts machen . . .
D r u m  n i m m  u n d  t r a g  es m i t  H u m o r !
D u kannst darüber weinen oder lachen . .  .
W er weise, zieht das letzte vor! C äsar Flaischlen.

fc e t im tg tb e t  iinv oeiuuiiD ottU c»et C x ftim le iie t I tu o v lt n e t t»  u m d  non »joiei tiu n iice f  in



Beurteilungen.
(Verantwortlich die Schriftleitung.)

516.) Kleine H eim atkunde von B öhm en, 40 h. D ie österre ich isch -u n garisch e  M onarchie, 
64 h. Europa, 72 h. D ie au ß ereuropäischen  Länder, 60 h. Von O. Forsch, Fachlehrer in P rag ; 
Verlag G ustav N eugebauer in Prag. „Für die häusliche W iederholung“ lierausgegeben, sind Porsches 
W erkchen auch ein nicht zu unterschätzender Behelf für die V orbereitung des Lehrers. D er Ver­
fasser geht im m er von der Karte aus, mit deren Sprache er zuerst die Schüler vertraut macht, und 
läßt diese alles selber finden. (Ganz im Sinne der „Schaffenden A rbeit“.) Durch dieses „E rarbeiten“ 
sow ie durch die Einteilung eines Landes in natürliche Landschaftsgebiete, bei konsequenter Anwen­
dung der vergleichenden M ethode, steht Forsch ganz auf dem  Boden des modernen geographischen 
U nterrichtes. Sehr gut gefällt mir der Abschnitt „Die Einführung in das V erständnis der F ahrp läne“, 
eine Sache, der die heutige Schule unbedingt die notw endige Beachtung schenken muß. Ebenso 
zeigt auch der Umstand den erfahrenen Praktiker, daß Zahlen — und wenn schon, dann abgerundet 
— spärlich auftreten. W as die äußere A usstattung anbetrifft, muß besonders der schöne, deutliche
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Druck hervorgehoben werden, so daß, alles in allem, Porsches Büchlein auf das w ärm ste empfohlen 
w erden können. Felbinger.

517.) V o rle su n g en  ü b e r  d ie  a llg e m e in e  M ethod ik  d e s  N a tu rg e s c h ic h tsu n te r r ic h te s  von 
Karl C ornelius Rothe. I. Heft (1. bis 3. Vorlesung), 131 Seiten. P reis geb. M 3, K 3 60. (Fr. Seybold’s 
V erlagsbuchhandlung in München.) Das 1. Heft enthält drei V orlesungen: G eschichte der M ethodik 
im 19. Jahrhundert; der gegenwärtige Stand der M ethodik, Kritik des derzeitigen Standes. Es sind 
im ganzen 3 bis 4 Hefte geplant. Das vollständige Buch wird einen Umfang von ungefähr 30 Bogen 
haben und im April 1914 abgeschlossen sein.

Schon ein flüchtiger Blick in den Inhalt des 1. Heftes läßt erkennen, daß die Anordnung und 
Darbietung des Stoffes eine besondere Sorgfalt erfahren hat. D er V erfasser gew ährt jedem  Leser 
zum Bilden eigener Urteile über Autoren, Ideen und W erke einen ziemlich großen Spielraum  und 
zw ar mit besonderer Absicht und vollem Rechte. Die Vorführung zahlreicher Textproben aus den 
W erken älterer und neuerer M ethodiker bezweckt die Erlangung eines tieferen E inblickes in den 
Stand des U nterrichtes in früheren Zeiten. Die den einzelnen V orlesungen beigeschlossenen Literatur­
verzeichnisse lassen an Reichhaltigkeit wohl nichts zu w ünschen übrig.

Eine eingehende B esprechung erfahren die Arbeiten und m ethodischen Bücher jener M änner, 
welche an den R eform bestrebungen der Neuzeit den größten Anteil genom m en haben. Mit kräftigen 
Strichen entwirft Rothe ein Lebensbild des Kieler H auptlehrers Friedrich Junge. Im vorliegenden 
Hefte w ird auch der Beweis geliefert, daß die Bedeutung Junges für die W eiterentwicklung der Me­
thodik des naturhistorischen U nterrichtes selbst von m aßgebender Persönlichkeit der G egenw art 
nicht im vollen Maße gew ürdigt wird. Vom höchsten Interesse sind die Urteile über Schmeil und 
seine W erke. Die Licht- und Schattenseiten . Schm eilscher Methodik ohne persönliche V oreingenom ­
m enheit ruhig abw ägende Kritik verdient vollste Anerkennung. Die Vieldeutigkeit des W ortes Bio­
logie erfährt in der dritten V orlesung eine erschöpfende Klarlegung. In den Schlußw orten nimmt 
der V erfasser in m ehreren T hesen zum w eiteren Ausbau der M ethodik des N aturgeschichtsunter­
richtes Stellung.

Schüller’s  ..Tintenextrakte“99
In Österreich. Schulen vorherrschend! Selbst im Aus­
lande sehr verbreitet — ein sprechender Beweis fü r  
deren Güte. Jeder erfahrene Fachmann verwendet nur 

diese Tintenextrakte.
Extrakt Nr. 2 per Liter 4 K  (für 10—20 l Tinte). 
Extrakt Nr. 3 per Liter 6 K  (für 101 feine Anthrazent.) 

vollkommen geruchloses Stauböl. Für Schulen eine
sanitäre Notwendigkeit! Desinfisziert und konserviert Auch durch K aufleute in
jeden Fußboden, verleiht schönes)glänzendes Aussehen. jed em  Orte zu b e z ie h e n !
Billig und bequem!

Ferrol

Tintenfabrik — „Ferrol“ -Stauböl-Vertrieb FRANZ SCHÜLLER, A m stetten, N.-Ö.

Lexikon d e r  Pädagogik
Im Verein mit Fachmännern und unter besonderer Mitwirkung 

von Hofrat Prof. Dr O t t o  W i l l m a n n

herausgeg. von E m S t  IVI. R o lo f f j  Lateinschulrektor a. D .
Io 5 H ä n d e n

Der II. Band netT rEn“ LTist soeben erschienen
D a s  W e r k  ist d u r c h  a ll e  B u c h h a n d l u n g e n  zu  b e z ie h e n .  —  A u s f ü h r l i c h e  P r o s p e k te  w erden  
d u r c h  den  V er la g  von  H e r d e r  zu F r c  b ü rg  im I h e i s g a u  a u f  W u n s c h  k o s te n f re i  v e r s a n d t



W er beständig neu auftauclienden Reform vorschlägen auf dem G ebiete des naturkundlichen 
Unterrichtes das nötige Interesse entgegenbringt und ein klares Bild über die vielen, einander oft 
w iderstreitenden Tagesm einungen gewinnen will, dem sei die Anschaffung und das Studium  des 
vorliegenden Buches w ärm stens empfohlen. Er findet in diesem  Buche das, w as er in vielen W erken 
ähnlicher Art oft verm ißt: Klarheit und W ahrheit! — W ir verweisen auf das W erk unseres g. M it­
arbeiters mit besonderem  Nachdrucke und dies umso mehr, als es gilt, gediegene heim ische Arbeit 
zu Ehren zu bringen. W enn das Ausland ihr Lob zollt, so dürfen w ir nicht zurückstehen.

518.) Kestschrist des Deutschen Fereincs f ü r  KnaSen-KarrdarSeit in  Leipzig. (Verf.  D r .  A .  P a b s t ; 
ver leg t  v o m  g e n a n n te n  Vereine.)  —  D e r  87  S e i t e n  umfassende, re ichausgesta tte le  B a n d  f ü h r t  u n s  durch 
die gesamte En tw ick lung  der K n a b e n -H a n d a rb e i t .  W e r  d a r a n  geht, einen  K u r s  fü r  K. zu errichten, w i rd  
a u s  der S c h r i f t  alle n ö t ig en  Aufschlüsse en tn ehm en  können.  E in e  Tex tp robe  m a g  die A r t ,  w ie der  V e r ­
fasser zu 11116 spricht, kennzeichnen: „ I n  der Überw iegenden  M e h r z a h l  der  deutschen S chü lcrw erks tü t ten  be­
findet sich der Unterricht in  den H ä n d e n  v o n  Leh re rn ,  die eine besondere technische A u s b i l d u n g  e rh a l ten  
haben .  E s  l iegt in der N a t u r  der  S ach e ,  daß  ohne eine de ra r t ige  technische S c h u l u n g  die E r fo lg e  des 
U n te r r ich ts  in  F r a g e  gestellt sind; denn  n u r  einzelne sind technisch so b e a n la g t ,  d aß  sie ohne besondere A u s ­
b i ld u n g  h a n d w e rk s m ä ß ig e  Techniken a u s ü b e n  können.  I n  d eser E rk e n n tn is  h a t  es  sich der  Deutsche V e re in  
in  v o rn h e re in  zu r  A u fg a b e  gemacht, durch A u s b i l d u n g  v o n  L eh re rn  die r ichtigen V o r b e d i n g u n g e n  f ü r  den 
B e t r ie b  des A rb e i ts u n te r r ic h ts  zu schaffen. Nach  dem V o rb i ld e  der in  N ä ä s  in  S ch w e d e n  beg rü n d e ten  
A n s ta l t  zu r  A u s b i l d u n g  v o n  L eh re rn  w u r d e  d e s h a lb  die E r w e i t e r u n g  der a n  der  Leipz iger S chü le rw erks ta t t  
a b g e h a l te n e n  Kurse zu einer L e h re rb i ld u n g s a n s ta l t  angestrebt.  D a s  Verdienst  der O r g a n i s a t i o n  u n d  A u s ­
ges ta l tung  derselben fä ll t  D r .  W .  Götze zu, der die A n s ta l t  b is  zu seinem im  J a h r e  1 898  er fo lg ten  Tode 
leitete. S e i n e r  umsichtigen u n d  u n e rm üd l ichen  Tät igkei t  ge la n g  es v o r  allem, fü r  die A n s ta l t  e in  neues ,  
ausschließlich ih ren  Zwecken d ienendes  G e b ä u d e  zu  erha l ten ,  d a s  v o n  der S ta d t g e m e i n d c  errichtet u n d  durch 
V e r t r a g  dem Deutschen V e re in  über lassen  w u rd e .  I n  demselben f inden  g e g e n w ä r t ig  a l l jährl ich  w ä h r e n d  der 
S o m m e r m o n a t e  Unterrich tskurse  statt, in  denen  sich ein T e i ln eh m e r  w ä h r e n d  einer Z e i t  von  v ier  b is  acht 
W oc hen  die technische Fer t igkei t  e rw erb en  kann ,  die zu r  E r t e i l u n g  des  A rb e i ts u n te r r i c h t s  in  e inem  F ache 
o der  in  m eh re ren  F äch e rn  n o tw e n d ig  ist. D i e  A n s ta l t  ist zu diesem Zwecke m i t  den erforderlichen W e r k ­
s tätten u n d  W erkzeugen  f ü r  Holz- u n d  M e ta l lb e a rb e i tu n g ,  fü r  M od e l l ie re n ,  Schnitzen  usw . ausges ta t te t  u n d  
v er füg t  ü b e r  eine M u s t e r s a m m l u n g  v o n  M o d e l le n  fü r  den A r b e i ts u n te r r ich t  in  den verschiedenen Z w e ig e n .  
U n te r  den g e g e n w ä r t ig e n  V erhä l tn is sen  ist die E i n f ü h r u n g  in  die Technik der  H a n p t t c i l  der L e h r e r a u s ­
b i ld u n g .  S i c  er fo lg t  u n te r  A n le i t u n g  tüchtiger, durch eine l a n g jä h r ig e  P r a x i s  geschulter M eis ter  u n d  Lehre r  
u n d  u n t e r  Z u g r u n d e l e g u n g  bestimmter L eh rg än g e ,  die nach technischen Gesich tspunkten  ausgestellt  w o r d e n  
sind. E s  w e rden  folgende A rbci ts fächer  unterschieden u n d  nach selbständigen L e h r g ä n g e n  b e h a n d e l t :  A rb e i te n  
der  Vorstufe,  P a p p a r b e i t ,  H obe lbankarbe i t ,  H o lza rbe i t  fü r  ländliche Schü le rw erks tä t ten ,  Schnitzen, M o d e l l ie re n  
u n d  M e ta l l a r b e i t .  D i e  Herstellung von  L eh rm it te ln  („Sc h u lh a n d fc r t ig k e i t " )  w i rd  ebenfa l ls  a l s  e in  besonderes  
F ach  b e t r ieben ;  sie e r fo rder t  die B eher rschung  der  Technik in  den wichtigsten v ü rh e rg e n a n n te n  F äch e rn  u n d  
au ß e rd em  einige Ü b u n g  in  der B e a r b e i t u n g  des  G la s e s  u n d  a n d e re r  M a t e r i a l i e n ,  die fü r  die fü r  die p h y ­
sikalische Technik unen tbehrl ich  sind. D a  die technischen Schwier igke i ten ,  die bei der E r l e r n u n g  der einzelnen 
F äch e r  zu ü b e r w in d e n  sind, a n  sich schon ungleich u n d  a u ß e rd e m  auch die ind iv idue l len  B e g a b u n g e n  v e r ­
schieden sind, l ä ß t  es  sich selbstverständlich n u r  ganz  im  a l lgem einen  im  v o r a u s  b eur te i len ,  in welcher Z e i t  
die A u s b i l d u n g  in  einem einzelnen Fache vollendet  w e rden  kann .  D a s je n ig e  technische F ach ,  d a s  w o h l  die 
g rö ß te n  Schw ier igke i ten  bietet, ist die H o be lbankarb e i t ,  die d es h a lb  auch den g rö ß te n  Z e i t r a u m  zu r  A u s ­
b i ld u n g  beansprucht .  D ie  E i n f ü h r u n g  in  die Technik b i ldet  a b e r  n u r  einen  Tei l  der  L e h r e r a u s b i l d u n g ,  die 
n o tw end ige rw eise  durch e inen  Einblick in  die M e th o d e  u n d  in  die theoretischen G r u n d l a g e n  des  A r b e i t s -  
n n te r r ich ts  e rg änz t  w e rd en  m u ß .  D i e  methodische S c h u l u n g  erfo lg t  w ie  in  a l len  U nte r r ich tszw e igcn  am  
besten durch die U n te r r ich tsp rax is  selbst. E s  w e rden  desh a lb ,  u n a b h ä n g i g  v o n  den U n te rw e is u n g e n  in  der 
Technik, L eh rp ro b en  abgeha l ten ,  a n  die sich eingehende B esprechungen  anschließen. D u r c h  diese U n te r r ich ts ­
ü b u n g e n  w i r d  G e le g enhe i t  zum  A u s tau s c h  v o n  E r f a h r u n g e n  u n d  B eo b a c h tu n g e n  a u s  der P r a x i s  des  Ü n -  
terr ichts gegeben u n d  d a s  V o r b i ld  geüb te r  Lehre r  w irksam  gemacht. G e legentl iches  H osp i t ie ren  im U n t e r ­
richt der  Schü le rw erks tä t ten  ist ebenfa l ls  geeignet,  der  methodischen A u s b i l d u n g  a n g e h en d e r  L eh re r  zu dienen. 
N icht w e n ig e r  b e d e u tu n g sv o l l  a l s  die methodische A u s b i l d u n g  ist fe rner  die E i n f ü h r u n g  in  die T h eo r ie  des 
A rb e i tsu n te r r ich ts .  D i e  tiefgehende B e g r ü n d u n g ,  die dieselbe nach verschiedenen R ic h tu n g e n  h in  (psychologisch­
pädagogisch, volkswirtschastl ich-sozial , hygienisch nsw .)  ge funden  h a t ,  w i rd  durch V o r t r ä g e  u n d  anschließende 
E r ö r t e r u n g e n  klargelegt,  u n d  a u ß e rd em  w i rd  die geschichtliche En tw ick lung  des A rb e i tsn n te r r i c h t s  in  den 
H a u p tz ü g e n  dargestellt.  V o n  besonderer B e d e u t u n g  sind n e u e rd in g s  zwei R ic h tu n g e n  des A rb e i tsn n te r r ic h ts  
g ew o rd en ,  die sich in  den  D ien s t  des  H i l fsschn lnn te r r ich ts  u n d  des  Ze ichenun te rr ich ts  stellen. N achdem  m a n  
die B e d e u t u n g  der  H a n d a r b e i t  fü r  die A u s b i l d u n g  der schwach befäh ig ten  K in d e r  e rk ann t  ha t te ,  h a t  m a n  
es sich ang e leg en  sein lassen, die fü r  die Hilfsschule geeigneten  Z w e ig e  au s zuges ta l ten  u n d  nu tzb a r  zu machen. 
I n s b e s o n d e r e  sind es unsere  „ A rb e i t e n  fü r  die V ors tu fe" ,  die sich im Hilfsschu lun ter r ich t  v e rw en d e n  lassen. 
U n te r  diesen spielt d a s  F o r m e n  in  T o n ,  P l a s t i l i n a  oder an d e rem  M a t e r i a l  eine wichtige R o l l e ;  seine B e ­
d e u tu n g  fü r  die A u s b i l d u n g  der R a u m v o rs t e l lu n g e n ,  die bei schwach befäh ig ten  K in d e rn  besonders  schwierig 
zu g e w in n e n  sind, w i rd  im m e r  m eh r  an e rk a n n t .  A b e r  auch fü r  n o r m a l  b e a n la g te  K in d e r  ist d a s  F o r m e n  
(M ode ll ie ren )  d a s  beste M i t t e l ,  klare R a u m v o rs t e l lu n g e n  zu erzeugen. A u s  diesem G r u n d e  kom m t m a n  
m eh r  u n d  m e h r  zu der  Ü b e rzeugung ,  d a s  M o d e l l ie re n  auch a l s  eine d u rc h a u s  n o tw en d ig e  E r g ä n z u n g  des 
Zeichenun terr ich ts  anzusehen, u n d  dementsprechend h a t  e£  in  den  letzten J a h r e n  eine weite  V e rb re i tu n g  ge­
fund en ,  die zweifellos vorzugsw eise  durch die E r ö r t e r u n g e n  ü b e r  K uns te rz iehun g  v e r a n l a ß t  w o r d e n  ist. D a s  
Leipziger S e m i n a r  h a t  durch die in  den  letzten J a h r e n  erfolgte A u s b i l d u n g  zahlreicher Lehre r  f ü r  d a s  M o ­
dellieren nach einer M e th o h e ,  die der  R e fo r m  des Z eichenun terr ich ts  p a r a l l e l  l äu f t ,  die wichtigste 'Vorbe­
d in g u n g  geschaffen fü r  eine w e it  re A u s b r e i t u n g  des M o d e l l ie rn n te r r ic h ts . "



Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 

Pilsen, Reichsgasse 4

Flügel ,  P ia n in o s ,  
H a r m o n i u m s

von b ek an n ten  F ir m e n :

B ösendorfer , Förster, Wirth, 
G ebrüder Stingl, Rösler, Koch  

und Korelt u. a.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Leihanstalt.
Bezahlung auch in Raten möglich.

L etz te  Z a h lu n g  fü r 
P lä ttw äsch e , W a sc h ­
frau  üb erflü ss ig , da 
n u r  noch k a lt a b ­
w asch b a re  O rig ina l- 
D au e r-L e in en w äsch e  
a u s  ech tem  Z ep h ir-  

le inen  von

M. Langhammer
Saaz (Böhmen)

ge tragen  w ird .

Die Wäsche der Zukunft!
Die neue  

Original-Dauer-Leinen wäsche
ist unerreicht!

Bester  Ersatz für P lättw äsche .  Kalt a b ­
w aschbar. Stets sauber. Kein Gummi! 

Nicht lackiert! E legan t!  Praktisch!

Keine M asse, sondern wirkliche Leinenwäsche, 
durch dauerhaften Überzug w asserdicht gemacht. 
E legante tärbige Hemden, m odernste D essins, echt- 
färbig, von K 2'50 per Stück aufw ärts. W inter­
qualität (Oxfordflanell) von K 3 —  per Stück auf­
w ärts. Feine H errenw äsche vom Lager, auch nach 

= = = = =  Maß. '

Original-Dauer-üeinenwäsche Ul. Qanghammer
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

Solide Q ualität! F einste  Ausführung!

Illustr. Preislisten u. Stoffmuster auf Verlangen gratis. Vertreter werden aufgenommen.



V olle, re e lle  G a r a n t i e !

A n s ich tssen d u n g en  o h n e  
K au fzw an g .

Z u rü ck n ah m e b e i U nzu ­
f r ie d e n h e it  !

T e ilz a h lu n g e n  
o h n e  P re is e rh ö h u n g !

HANS MÜLLER, Schönbach i .  B. 5 2 7  b .
SP E Z IA L IT Ä T :

A uswahlsendungen in feinsten Solo- und O rchester-Violinen o h n e  je d e  K a u fv e rp l ic h tu n g ! 
Ich liefere fra n k o  sam t Verpackung, ohne Nachnahme:

G ute  S ch u lv io lin e , Ebenholzgarnitur, gefüttertes Holzetui mit Schloß, Brasilbogen 
mit Bahn, Reservebezug, Reservesteg, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Schule K 12, 
15, 20. — F ein e  O rch este r-V io lin e  sam t Violinformetui, von Holz, ganz gefüttert, feinem 
Bogen und Zubehör K 30. — F ein e  M e is te rg e ig e , hochfeines Instrum ent, sam t feinstem 
Zubehör, K 40, 50 und höher, je nach Wahl. — C elli un d  B ässe , hervorragend gut, in 
höchster Vollendung. — Z ith e rn , G u ita r re n , L au ten  nach eigenen erprobten Systemen, 
erstk lassig  und unübertroffen.

D en H erren  L eh re rn  w e itg e h e n d s te  B e g ü n s tig u n g e n  un d  B o n ifik a tio n .

Bitte verlangen Sie Katalog unter Angabe des gew ünschten Instrum entes.

D? Fr.vSchoenfeld &C9 
Düsseldorf

O  Feinste Künstler-Ölfarben 
O  Skizzen-Ölfarben 
O  lemperafarben 
O  Wasserfarben 
O  Wasserfeste-Tuschen 

Maltuch.
Alle Mal u.Zeichengemtschaften.



Die Zukunft der familie
w i r d  f ü r  d e n  F a l l  d e s  f r ü h z e i t i g e n  A b l e b e n s  d e s  O b e r h a u p t e s  a m  w i r k s a m s t e n  

s i c h e r g e s t e l l t  d u r c h  d i e  L e b e n s v e r s i c h e r u n g ;  d i e s e  b e t r e i b t  d e r

Erste allgern. Beamtenverein der österr -  ung. M onarchie

i n  a l l e n  m ö g l i c h e n  K o m b i n a t i o n e n  n a c h  d e n  G r u n d s ä t z e n  d e r  G e g e n s e i t i g k e i t .

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft , die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.

Versicherungsstand Ende 1912 . . 222,000.000 Kronen
V e r e in s v e r m ö g e n .................................  84,400.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherungen seit 

Beginn der Vereinstätigkeit . . . 121,000.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt über 3,300.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien  f., W ip p lin g e r s tr a ß e  Nr. 25.

S egen  bequeme M onatsraten
g e b e  ich n u r  beste l a n g ­
j ä h r i g  e r p r o b t e  F a b r i k a t e  

in  Kaschen-, W a n d -, 
W ecker- u n d  P e n d e l­
uhren, A uw elen , G old- 

u n d  S ilv e r w a r e » , 
K unst- u n d  optische 
W a ren , erstklassige 

G ram m ophons.
flu sw ah lscnd m tgen  und 

Preislisten  auf Uer* 
« « •  •  •  langen.
B e s t e i n g e f ü h r t c  IDcrF- 
s tatte  f ü r  R e u a r b e i t e n  

a n d  R e p a r a t u r e n . ( A r f l r iu tb r f  1 8 7 8 .

Adolf Jirka £ T l i
Krumm em et. d. W .

K a rto g r .-A n  s ta tt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b .H .  
------------  W ien, VII. ------------

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten e r ­
gänzen sich in vollkom m enster W eise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
S äm tlich  a p p r o b i e r t !

Vaterland, geograph. Schulatlas
auf heim atkundlicher G rundlage in Karten und 
Bildern. Zweite, gänzlich um gearbeitete Auflage.

A usgabe für Krain und K üstenland.
A usgabe für 1 - 3  kl. V. S. K 1-60, 4 - 5  kl. V. S. K 2-20, 6- 

u. m ehrkl. V. 8 . u. für B ü rgersch u len  K 3 —.
D er A tlas  is t h in sich tlich  d e r  S ch ö n h e it se in e r  A usfüh rung , 
d e r F ü lle  d e s  In h a lts  u nd  der m o d e rn en  p äd a g o g isch en  B ea r­
b e itu n g  un erre ich t. D ie E in fü h ru n g  d esse lb e n  w u rd e  b e re its  

von den  m e is ten  S chu len  b esch lo ssen .

G eo g r. B ü rg e rsc h u l-A tla s .
3., erweit. Aufl., 45 Kartens., elcg. geb. K 3 70

S e ib e r s  W andfibel.
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 g roße, d en  L eh rsto ff d e r  I. u n d  II. K lasse (auch  d ie  L a te in ­
b u ch s ta b en ) en th a lte n d e  T afe ln  (je 8 0 :1 0 5  cm groß). 

P re is , roh 22 K — A uf D eckel g e s p a n n t 43 K. 
A pprobiert 27. O ktober 1900, Z.  29.529.

J. G. R o th a u g s  W ie n e r  S ch u l-G lo b u s
m it v e rsch ieb b a re r K ugelhaubc. D  R .- P .Ö .P .U .P .  1 : C0M ill. 
D u rchm . d e r  E rd k u g e l 21.22 cm  flö h e  d e s  ganzen  G lo b u s  
ndl M eta llfuß  48 cm . P hysisch  K 32 —. P o litisch  K 3 2 -  
In d u k tlo n sg lo b u s  K 30 '—. H im m elsg lobus K 3 2 —.


